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Evangelisches Konsistorium 
ß 21 801 - J0/68 dem 31. Juli 1968 

Mit nachstehender Anordnung 21ur A1111demmg der 
füchtlinien üher cHe Besteuerung des Artheits,e,ink,om­
men:s (AStR) v.om 17. 6. 1968 (GBL DDR II S.. 522) 
stncl ,di,e Eink,ommensgr,enzen für die Gewahrumg ei­
ner ,St.e-uerermäßi:gurng heim Unterhalt von Eltern 
-oder v,on ander,en mittellosen An,gehiöri;g,en au,f mo­
natlich je 150,- M = jährli.ch j,e 1800,- M erhöht
worden - vgl. auch Amt,sblatt 1964 S. 14.

§ 1
fo ;der Ziff. 50 Ahs. J Ziff. 2 (1etzte Fas,sung ge:­
n'iäß § 1 der A111ordrnun1g vom 21. De:z;ember 1963 
:z;ur Anderung der Ri-chtlini-en über die Bes�euerung 
des Arheits,ein'kommerns, - AStR - (GBL II 1964 
S. 7) w,erden die fest1gelegten ·mnkommensgrenze'Jl
für ,dte Gewahmrng einer Steu,er,ermäßiigung beim
Unt,erhalt von Eltern. a,ulf Grund der ab 1. Juli 1698
eiintre�enclen Erhöhun1g der Mindestrente wi1e folgt 
,geändert:, 
1. Alllst,elle des Betq1ges von 1 548, - M tritt ein

Betrag von 1 800, - M.
2. Anst,elle des Betrages von 3 096,- M tritt ein

Betrag von 3 600,- M.

§ 2
In der Ziff. 51 Abs,. 6 Oetzt,e Fasis1un:g gemäß § 2 
der Aruordnu•ng vom 21. De:z;ember 1963 zur·· A.nde­
rung -der füchtlini,en über die Best,eu1enmg des Ar­
beit1seinkommens - AStR) wird die fostgd,eigte Ein­
kommensgr,enze vion 1 548, - M alll'f 1 800, - M er­
höht. 

E. Weitere Hinweise

F. Mitteilungen für den kirchl. Dienst
l';'r. 3) Der Okumenismus der kathol. Kirche vor

und nach dem II. Vatikanischen Konzil 
von Pf. Dr. füeritz - . . . . 

Nr. 4) Glaube und Ge5chichte in Luthers Predigt 

§ 3
Di-ese Anmdnung tritt am 1. Juli 1968 in Kraft. 

In V,ertr,etung 
Dr. K a y s e r 

Nr. 2) So1lalversicherungsauswels 
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Evcmgelisches Konsistorium 
B 12 008 - 26/68 den 8: Aug. J 968 

In der Beilage zu:r ZeitschrHt „Arhe-H und Arbeits;. 
rec'ht" Nr. 14/68 „Verfügungen urud Mitteilung-en des, 
StaatHchen Amt-es für Arbeit und Löhn,e heim Mi:­
nistcrrat" ist •eine MiNeiLung über Eirntrngun,g,e,n im 
Ausweis für .Arbeit und Sozialv,er1s,i.chernng vom 
30. 7. 1968 ersdüenen, die wir nachstehen,d abdruk­
k,en. Wi,chtig i:st vor allem, daß ab '1968 ntcht :nm
der ,sv-heitragspfl1chtige Verdiernst, sonder�; di,eser
Verdi-enst erhöht um den ,staatliich angeordn:eted
Lohnzus,chlag alljährl'ich im Aui!3wei1s für Arbei,t u�,d
Sozialver.siicherung ,ein7ll.rtra.gen "ist.

In Vertr,etung . 
Dr. K.a y1se:r 

Mitteilung über Eintr.agung,en im Ausweis für Arbeit 
und S.ozialv,ersiche.r.ung 

Vom 30. Juli 1968 

Ab 1. Juli 1968 werden die Renten der So,z.ialver„ 
si,cherung nach den Grundsätzen der V.emr:dlrnll!nig 
vom 15. Mätz 1968 über di,e Gewahrurug und Be­
rnchnung v,on Rent,en der Sozi,alve11s1icher\.lll1Jg (GBl. II 
S. 135) festgesetzt. Danaich erfolgt di,e Bemchnung
der Alters- und Inval1denr,enten u. a. n.aich dem hei­
trags,p.fli,chtigen monatlichen Du.r,ch1s1chrnifü;,y,er1dienst
der l,e1zt,en 20 Kalen:derjahr,e v,o-r Beenidiig1Ung der
letzten v,ers.i,cherun,gspflichti,gen TäUgk-eit.
Der beitragspflichtige monatliche Du.11chs,cihnitts1Ver­
di,enst wird aiu1s der Gesam1,sll1mme dieis heilraigis­
pfliichtigen Verdienstes dies,er 20 Kal,en,derj,ahr,e, di­
vitd1er1 dim1ch die tatsiichliche:n A11heitisimonate er­
mchnet. Das bedeutet, daß Zeiten des BeZ'l.l\ges, von
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Kranken-, Haus- unid Tasc'heI1J�eld 1sowi-e 5chwanger­
scha.ft-s- und Wochenigdcl vmb.er VOln der Gesamt­
zeit der v,ersi,c'hemng,spflichtigen Tätigkeit aihziusietzen 
sirud. 

Zur SiJcherung ,ein.er richti:gen Rent,enberechmilllng ist 
es 1erfor.derlich, daß im Ausweis für Arheit und So­
zialv,ersicb.erurng von den Betdeben unid fünrichtun­
:gen der heitrngspfl1c'hlige Ja hres,a.rhei!Jsiverclienst und 
von den behandeln.den Ärzt,en, die'll Poliklini'.ken und 
cl,en stati,onäreu Behandlun.giS1Stell.e111 Beigilnln und Ende 
der Ar-beitsunfähigkeit exakt -eing,etragen werden. 

Uberprüfurugien haben ergeben, daß z. T. di,ese Ein­
tragungen n.iclit oder nur unvollkommffil vorgenom­
men wurden. In der Ersten DumhführungJsibesti.m­
mung zur V,emrclnunig mr V,erhes19e,ru1ng der Arheit,,­
kräftdend.cung und Berufsberatung - Ausweios, für 
Arbeit und Soziahr.er.c;i1cherunig - vo,m 4. Jul1 1962 
(GBI. II s. 432) ist für dte BetrLebe und fünri,chtun­
g,en festgelegt, daß sie u. a. zu foLgenden füntragu111-
�en verpflkhtet sind: 
1. Beginn und Beenfügu,ng des ArheitJsr,ech�s1v-erhält­

n1s.sc-s bzw. des SozialversiJcherungßv-erhältnilsses 
(§ 4 Abs-. 1 Zi;ff. 8).

2. Dei" ilm Kalenderj.ahr erziehe beitrng,s,pfüchtige
Verdienst (§ 5 Abs. 1).

3. Di-e Höhe des gezahlten tägliichen Krnn�engeldc,s,
hei den Betrieben, in denen die Bar1eistwn,gen. der
Sozialversk'herung aws,g,ezaihlt werden (§ 7 Abs. 2).

Auf die unbedingte Durchführung der ordn.ungsge­
mäßen Eintragunge:n wir-d Mermit nochmals lüngewie­
sen. 

Ste:llen di.e Betriebe ,und Ei-nri.chtoogen ibei der Ein­
tragung des beitragspfli,chtigen Verdi,enstes ua1:d der 
Barl-ei.st!llngen der Sozialver.si,c'herurug fest, daß Be­
ginn und Ende der Arbeitsun1fäMgkeilt im Auswei1s 
für Arbeit und Sozialversi,c.herum,g nicht ordnungs­
,gemäß eing,etragen sind, hahen sie im lnt,ere1s1s1e der 
Werktätigen zu v,eranlassen, ,daß di,e orclirnun,gis,gemäße 
Eintragu:ng unv-erzügliich nach,gehoh wird. 

Bei der Eintragiuing des im Kalenderj.ahr erztelte.n, 
beitrags-pfli.ohtigen V.erdie:nistes tritit, beg-inn,en,d mit 
dem Kalenderjahr' 1968, folgende Ändie11ua1ig .e.1n: 

Für Werktätige, die auf der Gmnidla.ge der Vn­
ordil!ung vom 28. Mai 1958 über die Zahlung 
eines Zusch],ags Z'l.tlil Lohn der Arbeiter und An­
gestellten bei Abscha-ffoITTJg der Lebenismittdkar­
ten - Loh.nzuschlagsver,ord111ua1g - (GB;l. I S. 417) 
,einen Lohnzuschlag ,erh.ahen, ist für die Eintra­
gung in den Ausiwe'is für Arbeit ood Sorzi.alver­
si-chemng der beitragsµflichti.ige Gesamtverdienst 
um die Summe des tm Besche1nig,u.ngJSzeitramn, 
g-ewährten Lohnzusc'hla,ges 7lU er.höhen.

Ei,n,e Erhöhung um den gewährten Lohnzit..tSChfog 
erfolgt ni,cht, wenn der be:itra,gspfli.chtige Ver­
diienm monatli,ch 600,- M oder mehr beträgt 

Beträgt der beitragspfl:khtig•e V.erdiienst weniger 
als 600,- M monafüch UIIllCl übersteigt ,er ein� 
sichließli.ch des Lohn"ZJU1s1chlag,es di-ese Gr1�nzie, hat 
die Erhöhl.llng um die Summe zu erfo.lg,en, die 
sich aus dem Differ,enzhetrag .. zwischen dem bei­
trags,p,fliochtigen Ver-di,e,nst und 600,- M ergibt. 

Mit dieser An<lerung wird err.etcht, daß bei c 
Rente:ngewährung der Lohnzuschlag auch für di,e 
,n,igen V•./ erktätigen wirksam wird, für die eine- E 
arheitung in den T adf noch nicht erfolgte. Für , 
Zeit Ms 31. 12. 1967 ist '.die1s,en W.erktätigen l 
Beantragung einer Rente dur,ch den Betrieb bzw. 
Einrkhtu:ng eine Bes-cheillligung über die Höhe • 
giezahhen Lohrnzu.schlages-, getr,erunt nach Kalen.d 
j,ahren, zum Zwecke der Rentenherechnrnng aus 
stellen. 

Radema,ch-e r 
Leiter des Staafüchen Amtes für Arbeit UJnd Lül 

beim Ministerrat 

C, Personalnachrichten 

Nach bestandenem 1. theologi.s.chen Examen .sind 
1. September 1968 in den V.o:rhereit1ung.s,diienst 
Kir-ehe übernommen worden., 

1. Bernd-Dietrich K r u m m a ,c h .e r - Greifsw
2. Karl-Heinz L ü p k-e - Greifswald,
3. Ursula W e i g e l - Le1pzig,
4. Hanna Z i  cmann-Demmi,n.

Vor dem Theol-ogisd,en Prüfu1ngsamt beim Eva. 
lisd1,en Konsi:st,orium in Greifswald haben am 
Juli 1968 die Kan:dirlaten dier Thieo1ogie 

Jürgen P ,o .d s, zus, geb. 19. 2. 1942 in K-enz 
Dr. Udo S.klad ny, geb. 11.8.1931 in H 

a/S. 
die 2. thool,ogische Prüfung bestanden. 

8erufen 

Pastorin Elisabeth Z ü l ,s ,d ,o r f f zur P,a,s,t,ori:n 
Pfarrsprengels Pi:nn1ow, Kir,chen:kr,e·is Wolgast, 
Wirkung vom 1. Jule 1968, eingeführt am 28. 
1968. 

Pfarrer Peter St ib a mit Wirkung vom 1. 7. 
in die Pfarrstelle Reinberg, Kir-chenkricis Grimme 

Pfarrer Christian v o n K y m ,m e 1 , bisher irll Ro 
Kirchenkreis Gartz/Oder, mit ·wirlk:ung vom 1. 
tem:ber 1968 ab zum Pfarr,er in Klatzow, Kirc 
kreis Alt-e.ntreptow. 

In · den Ruhestand getreten 

Pfarrer Erich E v e r  •s in Demmin, Kirchenkreis I 
min, mit Wirkung vom 1. Juli 1968. 

Gestorben 

Am 4. Juli 1968 im Alter von 66 Jahren Pf, 
Wemer W ,e :s t p h a 1 in Flemendorf, Kir-chffil 
Barth. 

D. Freie Stellen

E. Weitere Hinweise
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F. Mitteilungen für den kirchlichen Dienst

Nr. 31 Der Ukumenlsmus der kalhollschen Kirche 
vor und nach dem II. Vatikanischen Konzil 

Von Pfarrer Dr. Bi e r  i t z , .Sag;ard a. R. 
-1, Die Haltung Roms zur ökumenischen Bewegung

Das im Jahre 1917 fertiggestellte Gesietzibuich der 
katholis,chen Kirche (Codex Iuris Canon,id) nimmt 
in ,can. 1325, § 3 au,ch zux Frage „interkoITT,:fosstonel­
ler Ges,prä,c'he" St.ellung: .,Di.e KathoHken s,ollen &ich 
hüten, Disputationen oder Lehrvergleiche - insbe­
·oonidere öffenfüchen Charakters - mit Nichtkatholi­
ken abzuhalten ohne Erlaiubrnis des HI. Stuhlls, oder
- in besonder,en FäHen - des Ortsordirriarius". Di.e
Canones 731 § 2, 1258, 2259 und 2316 verbieten
di,e „gottesdienstliche Gemeims.chaft" (..oommunica­
tio in sa,cris") mit Nichtkatholiken: .,Bs ist den Gläu­
·bigen nicht gestattet, auf irgendeine W,eise aktiv
den g;ott,esdi,enstHchen Harudlungen ,dier Nkhtkarho­
liken lheizuw,ohn-en oder an ilmein teilzu1rnehme-n";
wer ,es dennoch tut, ma,c:ht s.iich der Häresie ver­
dä<::htig. Lediglkh reine „prae&entia pa&Siva seUJ mere
materialis", also ,eine passive, r,ein körperliche An­
wesienhei1, wird unter hestimm.ten Vornusset7Junge:n
zugestanden, v.or allem bei Beer-diigun,gen, Tmu'Ulngem.
und ähnlichen Feierlichketten.
Gegenuber der ökumeniisc:hen Bewegung v,erhielt s:ch
die röm.-kath. Kir,che ganz im GeiLSte dieser Bes.tim­
mungeh. von Anfang an ab1ehnend. An den gmße:n
Weltlmnferenzen Stockholm 1925 ium.d Lm.1.sia,ine 1927,
,z,u denen man si,e eingeladen haHe, nahmen si1e· nicht
teil. Am 6, l. l 928 •erliieß Piirns XI. diie Enzykli,ka „Mor­
talium animos" ( .. Uher die Fön]ierung der w.a!uen
Einheit der Religion"), worin den öku11neruschen Be­
strebun.§en ,eine klare Absage ,erteilt wird: Oi;e Wi.e­
deiherstellung der christlichen Einhei.t i,s.t Illl

H duroh
die Rüdkk,ehr der Get:r-ermten in die röm.-kath. Kir­
che zu •erreichen; entscheidende VoraUS'81etzung ist
dabei die Aner-kennung der Lehrautorität des Pap­
stes. Solange diese Voraussetzung n1c::ht erfüllt wird,
ist die Mitarbeit in der ökumenischen Bewegung
gleiichihedeuten,d mit Verrat an der Kirche, mi.11 In­
differ,enüsmus, und Gl,ei,chstelliung von Irrtum und
WahrheH 1).
D,iie.Sie ,grundsätzli,ch ahlclmen1de Ha:ltuillg w.urde durch
ein Monituin dies· Hl. Offizi111m viom 5. 6. 1948 (un­
ter Berufung a:uf crc ,C. 1325 § 3) ernneut Pinge➔
schärft 2); <lies.es Monitum richtete sich u. a. auch
gegen diJe Teilnahme V•On Katholi:kim an der Welt­
,kir.chenkonferenz in AIIl6t-erdam 1948 8). No.eh im
Jahre 1954 wuTde un1ler Hinwe;is auf diese Bestim­
mungen kathoHschen Theologen, die aJs Beobachter
an der W eltkirichenkoniferenz in Evamisbcm t-ei,lruehmen
woll1:en,, das Betret,en 'des Stadtgelb:Leitee von Evanston
venboten.

1) vgl. W. v. Loewenich, Der moderne Katholizismus,
1962 °, s. 352. f.

2) Der Text ist zu finden in: Ratschläge für interkon­
fessionelle Begegnungen (Missionier•ende Gemeinde, 
Heft 12), Lutherisches Verlagshaus Berlin und Ham­
burg 1965, S. 20. 

3) Vgl. zu diesem und zum folgenden U. Kühn, Die Er­
gebnisse des II. Vatikanischen Konzils, Berlin 1967,
s. 109 ff.

Am 20 .l 2. 1'949 er,s,chien die Ins:tru:ctfo des, Hl. 
Offi:zium über die Okumenische Bewegung 4), di,e 
gegenüber der Enzyklika „MortaLium antm01s" von 
1928 und gegenüber dem „Monihmn" vom 5. 6. 1948 
eine ,etwas diffcrenziert,ere Haltung ,erkennen läßt. 
An der Feststellung, daß die fünhei.t der Chris!en; 
nur diul'ch die „Rückkehr z,u der ein,zig wahir,en Kir­
•che Chrfo,ti" zu err,eic'hien sei,, wird zwar festg::!'hal­
ten; alle ökumeniS!chen Bemühungen der KathoHken 
müss,cn Ietztliich d1esem Ziel cHeneni. Doch bekun­
det die katholische Kirche :ihre . Sympathie für di.e1 

ökumenische Bewegung auch außerhalb iihrer Gren� 
zen und für das darin sich a:U1sid1üakend,e Streben 
nach Einheit. Die Notwendigkeit der hierarchischen 
Leitung und Obernufsiicht für aUe 'katholischen Ein­
heiW>estrebungen wird 'betont: v,or einem gefährli­
·chen Indifferentismus wird erneut gewarnt. Vo;r al­
lem wird jene Meinung v.erwoden, daß dte· katho�
li!sc:he Kirche noch nicht üher die „Fül1e Christi/'
verfüge und der Er,gän21u111g und V ervoUkommnung
V.Oll !Seiten anderer Bekenntnis1s,e 'l!II!ld Gemeim1scha.f­
te11 1hedürfe: ,.Gewiß darf man den Arndiens<glät.nbig,en
sagen, daß sie· be.i ihrer Rüokkehr zur Kirche nichts
von dem ,einbüßen werden, wa.s Gott.es Gnade &n
Gutem 'bisher .in ihrer Seele gewinkt 'hat, sondern
daß all dieses dur-ch die Rückkehr oor 1&ein,e Erfül­
lung und Vollencliun.g findein werde. Man darf .aiber
die Dinge nicht so darstellen, daß •der Eindruck ge­
weckt wird, als brächten si.e durich ihren · Obertritt
der Kir-ehe .etwas Wesentlkhieis, was ihr bis jetzt
gefohlt hätte·· 5). Interkonfessi'Onie11e Zu13ammen.künf­
te - für die ausdrückli.ch an der Genehmig:un.gs­
pfJi.cht fostgehalt.en wird - s,ollen v.oT allem dazu
benutzt werden, den Ni,chtkaf'hoHken di,e „K,enintnrs
der kathiolisd:ien Lehre zu vermittoeln", d. h... diese
Lehre „in geeignef,er und entsprec'hender F�mi dar­
zulegen und 7JU verteidigen". Au.eh :mr Frage· der
gottesdienstl1cheu Gemein1s-chaft nimmt di-e Instmo.­
tio Stellung: .,Wenngleich bei s,okhen Zusammen­
künften und Aussprnchen jede icommurucati,o im,
sacris' zu vermeiden iist, s,o ilst es doch nidit unter'­
s.agt, bei der Eröffnung und heim Schluß der Ver­
anstaltungen gemeinsam da,s Vateru:n,ser .oider ei!Il. an-­
der,es von der katholischen Kirche appr,ohi-ert,es, Ge-
ibet z.u spre-chen" 6).

Der vo-r,k,onziliare „Okumenismus" der röm.-kath. 
Kirche, wie er: aus den bisher he'handelten V,edaut­
lbarungen spricht, �st in s,efö.er Zielsetzung eimideutiigi, 
Die Wtederherstellun,g der christlichen Einheit :ist 
nur mögli,ch clru.rdh die Rückkehr der getrennben 
Christen zu,r Kir.ehe Roms, d:i.e über .die -g,anz,e: FüUe 
der w ahrhelt verfügt u,nd keiner Er.gäll7!Uillg von ir­
gendeiner Seite bedarf. Diie ök:umenii.s,chen Bestre-
1bungen der g,etrennten Chriist,en werden da1I100bar ,e:rnl!­
gegengeniommen als ein Zekhen der S.ehinsu.'c'ht nach 
der v,erlorenen Einheit; dieses Sehillen ikanm, alher ,nur 
s,eine Erfüllung finden in der Rückkehr nach Rom. 
„0Jmmeni5che" Unt,ernehmungen der katholischen 

4) Der Text ist zu finden in: Ratschläge für interkon­
fessionelle Begegnungen, S. 21-25. 

5) Ratschläge, S. 23. Die Instructio zfüe·rt hier eine
lehrnmtliche Äußerung.

6) Ratschläge, S. 25.
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Kjnche können ledigHch dem Ziel dien,en, d'ie Füllre 
der katholiisdJ1en Lehre und des kat

h

:oli:schen Lebens 
den Ni,chtkatholiken darzulegen und sie ZIU'l' Rück­
kehr zu bew.egen� In 'dies,em Dialog k,omint der ka­
tholiis,chen Kirche folgld,ch eine einsefüg g,eiherude Ro:t­
le zu; sie w,ehrt das AI11Sin.n.en, s·tch hier a"uch von 
der anderen Seit� -etwas sagien la&sen zu müssen, 
en,ergi.lS,ch ah. ·· 

.2. Die rötn.-kath. Kirch3 und di.e nichtkatlwlisohen
Christen 

Die 1rnditionell.e kafüoliis,che Auiffa:ssung geht ohne 
Zwei.:fel clav,on aus, daß die „Ecclesia ·unna et uni­
-ca,., vo n. der cli.e Glauibenshekenn.tn� spr.echen., 
>identisch ist mit der Kirche Roffl!l, .. Auißerhalli der
Kir,che ,k,ein Heil'' - dieser .altkirchlich,e Gründsatz
:wird „in der Neuzeit im katholischen · Ra:ll!Ill, von
Bellarmi:n bis Z.ll PiUJS :XII., ai1s .A!oo:,,r,�e · über di-e
HeHs,notw,endigkeit der römiischr-kat!holiischen K•onfes­
s1ouskir,che v,erst.anden" 7). Wie ,steht es aher dann
um die Hei1smögl-khikeit von Menschen - irusihe.son­
dere von. getau;fte,n_,,christen _ -, dte ohne ih're ,eigene·
Schuld der röm;,kath. Kirche nkhl angehören? Muß 
man ni,cht a.uf Grund der g,en,arunten theologischen 

· VorauJSSet2mnge� diese·· Heils:mögli�eiit grun.ds,ätzHcl1
vern,eineri? . . . .
Um dem damit v,erhundenen t'heo1ogils.chen und s-eel­
sorgerli.chen DHemma _zu enLgehen, haJ.f. m,an sic.bi
mit zahlreid1ien Konstruiktiion.en, Bei PiUJS IX. z.B.,
der steh in mehreren Rundschreiben zu dileser P.rag,e
geäuß·ert hat,·· wird dte göttli.che Barmherzigikeit be­
mü:ht, . wenn es. u·m diie Möglididceit der R,ettung von
Ni-cht,katholike-q �ht. ,.Es sei ferne", schr-eibi ,er,·
,,-daf� wir es :Wllcgeri, der göttlichen Barinherzigkeil,
wefohie u:nenidlich ist, Grenzen zu zi,ehen... Zwar

. i;t als Glauben.s'SiB.tZ fostzu'h.a.ltien, daß „niemand au-
ßerhalb der ApostJOlischoen Kömischen Kirche s.elig
werdie.n kann . , .i ab.er es ist e,b,enso sicher .anzu­
nehmen, daß di,ejenigen, dte an Urukemmtnis, der
wahre.rt ReligJ,on .- leiden, wenn d.iiese U111kenntnis. un­
überwincllich ist, . vor .den Au�en Gottes in keine

.Schuld Oin dieser Sache verstridct sind" 8).
Einen neuen Gedankeyi iln.auguri,ert Pilus XII. i:n sei.­
ner Enzyklika „Mystici Corp,orts" vom .29-. 6. 1943.
Auch hier wird betont, daß ,es keine echtie Chrisrus­
zngehörigk,eit außerhalh der römischen KirC'he gtbt.
Glieder häretiS<Jher oder sdüsm.atwcher Gemein­
schaften, dte sich v.om J\.postoHsichen Stu

h

l getrennt
'haben, giehören, 11i,cht . zur Kirohe und stehen damit ·
grundsätzlich auch aiußerha.1b des Bereidlls des Heil,s,.
Do.eh rechnet Nus XIL ,ebenso w,te Pius IX- damit,
da-ß Men.scheri $chuld1os in Haresie u.nod Irrtum ver-
strickt sein können. Hter setzen .seilrue 1ILeoon Ober­
legungen ,ein: .. �lle · jerue und j,eden ,einzel1nen, voru
i'hn.en la,den wir: mit Hebendem Hemen ein. den in­
neren Antriiebeh der göttlichen Gnade freiwillig uind
freUJd.ig zu ,entsprechen ünd sich aus einier Lage 'ZU

· befr.e:iien, in der sie des ,eigeI11en ,ewigen Heiles ,r,J.cht
sicher sein können. Denn mößen• sie auch aus ei­

. nein unbel1-'ußte11 Sehrum und Wü7?_schen, heraus

7) U. Kühn, a.a.O., S. 115.
8) Allocutio ,,Singulari quadam" voin 9. 12. 1854; vgl.

D>!!nz. 1646 ti W- v. Loewenich, a.a.O., S. 350.

schon in einer Beziehung stehen zum Leib des E 
lösers; siO -entb.ehren sie doch so vieler wi I'ks.3m 
göttlic'hen G&ben. und Hilfen, deren man s-ich n 
in der katholischen Kirche erfrell!en ikann . . . 
un.aiblä�sigem FJ.e'hen zum Gei,ste der Liebe und d 
W ahr�it erwart,en wir · sie mi.t ausgehrieiteten A 
men, 1-iidht als Fr,emde, s,ondem a1s solche, die 
ihr elgeOJes Vaterhaus heimk.ehr,en" 9). 

Pi•u,s X�I. greift 'hi,er einen Gedanken auf, den m. 
gerne als di,e .sog. ,.Votum"-Lehre be.rei-chnet: M 
setzt vöra.us, daß :es bei vielen MeillSChen au.ßerhc 
der Kirche ,einen unhewu.ßtien o-der a,uch bewuß•t 
„Wun.sich" (votum) gibt, der wahren Kirche Chri 
anzuge'hör,en, diieser Wu.n.sch allein schon vermitt. 
na,dh · Meimm_g mancher Thoeolo.gen eim.ein gewiss 
Grad von Kirchenzu�ehörigik-eit und damit von Hei 
möglic�eit 10). Es ist · zu bea.chten, daß in. diei 
Konstruktion nicht in erster Linie die Taufe 2 

Begründung -einer gewissen Kir,c'hena;u1gehöri,gilceit eu 
der Ni,dht1katholiik-cn her.an_ge:zogen wird, scmdern 
diglic'h je111er „:Wunsch'' es is.t, der eine Bezieh.u 
zur römischen Kirche herstellt - wobei man dm 
re-clm,eri muß, daß j-enes „votum" auch bei, Ni<:! 
getaufte:ri,, hei Ni-c'htchristen zu fin,den ist. 

Wir dürfen die traditiicmelle, v,orkonziliaire Haltt 
tl.er römi,s,cilien. Kirche z1.1 den getrennten Chris 
>folgendermaßen zusammen.:fas.sen: 
1. Di,e „Bcdesia un,a et uni,ca,", die wahre Kin
Christi, der mystische Leih des Erlösers ist identi;
mit ,der Kir-ehe Roms. Außerhalb . der römisd
�irche giht es grundsätzlich kein Heil. gesclt.we
denn and..er-e Kfr.c'hen im theologischen Siirme die
Wort-es; · 

• 

2. Als wirkliches Glied der Kirche urud damit Gl
am Leih� Christi _gilt nur ,derjenige, der dem sie
haren llec'htsv,erb,and der römischen Kwche angeh
Wir ziti,eren ,\,i;eder Pius XII., .. Den Gliiedern
Kir,chEr · aher sind nur jene allein wirklich (riear
beizu,zähl,en, di,e da-s Ba-d -der Wiedergeburt empf
geu. hahen, den wahren· Glauben hekleru:ien. UJnd t 

nicht zu ihrem Unglück v-on -dem Gefüge des1 Lei
sdhst g,et.r-ennt 'haben oder wegen 1sehr schwerer \
:f:ehh,1ngien dur,ch di,e kircb.li.che Aut.o-rität getr,f
word:en .sind" 11)
3. Jedo,ch kann für di,ej-enigen, die nicht in die

· Sinne Glieder der Kir-c'he sind, -die Möglichk;eit
Heils· nkht ganz a111sgeschl.001Sen werden, siei e.s,
man·· si:e auf Grund i.'hr,er -off.enisi-chtlichen Sch,
lo,si,gk.eit und Unkenntnis der grenzenlosen Barrn
zi-gkeit Go,tLe.s ,empfiehlt, sei ,e.s� daß man hei ih
ei,n,eri 'bewußten ,oder unbew,rnßten. W'UJilSich VIOI 

setzt, zur wa'ht,en Kirche ,Chri1&ti zu gehö.re.n,.
4. Wenn di-e Nkh1katholiken durch diesCtS „vot
auc'h · 'in eine g,.ewiS1.Se Bezitehiung ziur katholi:sc
Kir-ehe zu treten verm9gen un.d ihnen diie Mögl
keit des. ewigen Heils deshalb ni,cht ganz ,aihges

9). Der deutsche Text nach A. Rohrbasser, Heilslehre 
Kirche, 1953; vgl. W. v. Loewenich, a.a.0,; S. 3' 

10) U. Kühn, a.a.0., S. 115.
· lli Zit. nach U. Kühn, a.a.O., S. 115; vgl. Denz.

(2286). 
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chen werden kann, kölllllen sie doch 1hms• Heils. 
anßerlialb der Grenzen . der katholmchen Ki.rche nie 
gaiw gewiß sein; s ie enthe1rnen „viieler wirksamer 
göttHc'hen Gaben und Hilfen , def,:en ' malll .sich nur 
in der katholischen Kirche erfreuen ikann". D,e:s.- ·  
halb tst auf jeden Fall ihre volle Eingliedemn,g .in
den Leib Christi arnzustreben. · · 

5 . , ,Kirc'henztigehörigkeit - real ,oder durch ,vo,tum'
-- i,st also nach die:s,er traditionellen Auffassung
gleichhed,eutend . mit Zugehörigk,ei,t zur . rö•mis-ch-ka­
thiolischen Kirche·,, 1 2 ) .  Die Nichtkatholiken komm�n 
nur als einzelne in das BHckfold der kätholischen 
Kir-ehe, ni,e als Glieder der Ge1ncinschaften, zu, de­
nen ,s.i,e gehören .  Dies,e Gemeims;cha.ften werden 
ignoriert ;  über .ihre thoo1og:us,che . Bedeutung wird
nicht reflekti,ert .  Es gibt nu.r di-e katholische Kirche, 
der alle Mens,chen aud: irgendeine Wets1e zugeo,rdnet 
sind: ,sei ,es, daß sie ihr voll inkorp,odert s:inc l und 
damit aller Heils:güter teilhaftig w-erden;. sei es, daß 
sie auf Gnmd eine:s „v,otum" - w!'!nn auch unvoll­
komm en - mit ihr in Verbindung stehen.; _sei es ,  
daß sie steh s chuldhaft und bewußt gegen sie s,t,el­
len un:d damit des -ewigen Heils V'.erlusti<g gehen .  

3. Neue Entwicklungen nach dem Jl. Vatikanische.n
Konzil

Es besteht kein Zweifel darüber, daß: ,si,ch durch die 
Entwicklungen auf und nach dem · TL VatikBillisd1en 
Konzil eine neue Steht des V,erhäl tniisses- zwischen 
röm.-kath. Kirche un,d getr,emt,ten C1idS1ten aillhahnt. 
Wir haben die traditionell e Auffas1sun,g de:shalb .in 
solcher AU1sführlichkei t  hehandelt ,  damit die neuen 
Eniwi,oklungen um ,s,o c1eutlic'her hervortreten. 
Wir müssen ausg,ehen v�n Art. 8 der Kir,chenkon­
sti. tu ti,on, wo im urspri.ingli.chen . Entwurf der trndi-

- t i,onelle Satz zu  finden war :  . ,Haoc . . . unica Chri­
s t i  Ecclesia . · . esi Eocles1a Ccttho,lica, a sil!ccessore
Pet ri :et . Epi..scopis in_ eirns oommunion,e guhern11.­
ta . . . " 1 � ) .  Diese ungebrochene Tden,tiftkatiion von
. . ,müca Chrisü , Eccleis.i,a" und „Ecclesia Romana"
wurde hemerken.s:wert,erweiise mo,difiz,iier t i  man l iest
j etzt , . ,Ha,t)C Ecde.si,a . ·  . . subsistit in Bocle1Sia ca­
thoHca " i in der offiz.tellen deutschen UheI1setzun° 

heißt das: · . ,Dies,c Kir,che . . . ha t idH 'e konkret;
Exislenzf:orm in . der katlroli-sch,en Kirche" 14) .  fä
wird also „keine völlige Deckun@Sgleichheit zwischen
der einen Kirche des Gl auberisheikenntnissieis, and­
der röriüs,ch-.lcatholiischen Kirche''. mehr behauptet 1 5 ) ;
auch „außerhalb ihres Gefüges" - so · fährt die
K.onsti luHon fort - finden si,ch "vielfälti� Elemente
der Heiligunig und der Wahrheit · . . , die als der
Kü;che '.Christi eigene Gaben auf die · katholische

1 2) U. Kühn, a .a .O . ,  S .  1 1 5 .  
1 3 ) De eccl. , Art . 8 ,  Abs. 2 ;  vgl. U ,  Kühn, a.a .O. , S ,  84,

114. 
14) Die theologische Konzilskomniissi-Ori .erklärte zur Än­

derung dieses Passus , , ,Anstelle von ,isf · sagen wir
je tzt , subsistiert in ' ,  so  daß der Ausdruck besser 
dem entspricht, . was über die an anderen Stellen 
vorhan,deri,en elkklesialen Elemente gesagt · worden ist" . 
Vgl. dazu G. Baum, Die ekklesiale Wirklichkeit der
a nderen Kirchen, Concilium l. Jg. H. 4, S. 291 - 303, 
dt. & 29� 

15 l  U .  Kühn, a.a.O., S. 1 1 4. 

Einhei t  hinclriing,en" .  Ein ,ka tholischer Autor, G. Baum, 
interp,r,eüert di es,e Aussagen der Konistituition in fol­
gernder W.eise·: . .  Dernnad1. 1st di,e Kirche Christi, in 
det ,kafüQlischen Kirche reali,siert und v,erkörpert i 
und umgekehrt siellt die kathoHsche Kirche, gemäß 
dem katholi,s,chien Glau:ben, die V erwitklicl}1Ung der 
Kh;che Christi auf Erden dar, das 'heißt die e-iw;.ige; 
institu,ttonell volUrommiene Realitsierung di,eser Kir­
che"  1 6 ) ;  da.s ,schHeßt Jedoch ni-cht au•s , daß di•ese 
Kir,che Christ i  auch „in anderen ,christliic!h en Kir­
ohen g,eg,enwärtig iis t ,  und zwar in versdüedenelili 
Graden institutioneller Vornkommenh-eit" 17 ). G, Baium 
un:tersd1ieidet dann im folgenden zwischem. illllSHtn.i­
tioneller · und k,onkr.eter (aktueller ) V,erwirklidmng 
der Kirche Christi; obwohl daran festzuhalten i<sdl, 
„daß die kafüol:üs,che Kirche die institutionell vo.11s 
endete Verwir'kli-chung 'der Kirche Ohri,s,ti i•s.t; wäh­
rend di,e anderen, nioht mit Rom 'in Gem,ei111Schoft 

. befin.cfücheri Kirchen institutionell unvollkommene 
V crwir,kli,oh.un1Yen der gleichen Kirch•e sind" '  kann 
es do,oh geschehen, . , daß konknet .urnid aktuell die 
Kirche Christi i n  ,e iner von Rom getrennten Kirche 
in gerin�er,em, in gleichem .oder in höherem {! ) 
Maße v-erwirkUcht ,sein kann, als in einer Kirche, 
die mit der röm ischen in Gemeinschaft st,ehit" 18 ); 

Das V erhältri i'S <ler. ,kathoHschen Kirche zu,' den riicht­
,b:tholi'schen Christen wird in Art. 1 5  der · Kirchen­
.konsti1 uti,on neu defini,ert, ,.Mit j enem., di.e d1Ureh die 
Taufe -der Elu.e des- Christennamens teilhaft sind, 
den v-ollen Glauben aber ni,cht be!k,en,n,en od,er die 
Kommunioneinheit unt,er dem Na1chfoLger P.etri nicht 
wahren , w,eiß .s iich dte Kirche arns mehrfa,oheim Grün­
de v,erbunden. Vi ele nämHch hahen di,e Schrift al,s 
'Glaubens� ünd Lebensnorm in • Ehren. zeigen einen 
aufrbchtigeh r-eligiösen Eifer, glaü:ben in Li,eibie• an 
Gott, den allmä,chtigen V a<ter, und an Christus,, den 
Sohn . Gottes, und Erlöser, ·empfangen das Zeichen. 
der Taufe, wodunch siie mit Chri,stuts verbun.d en wer­
den ; j a  .si,e aner:ke.imen umd -emp:ta1IJ;g,en auich aiicLerl 
Sakramente in ihr,en eigenen Ki)oc'hen oder kircih,­
li,chen Gemeinschaften" .  

- Drei Dinge sind hi,erb ei wiichtig ,
1 .  Auf die „votum" -Lehr,c wird nkht wei1ter r-eflek­
tiert ; CS wird ane11kannt. daß die .getrennt,en Chirisitein 
du11ch die Taufe wirklich Christus (und damit doch
a:rnch dem Leibe Christi, der Kirche ! )  an.gehören;.,
Eine Reihe „ du nchaus .greifbarer . Mom,ente realer
, V erbundenhei'i ' treten also an die Stelle; ani clelt
früher von dem in der Regel n1.11r postuHert,en. ,vo�
turn· der Ni;9htkatholik,en die Rede war" 19).
2 . Es wird -�i;ierkannt, - daß dte getrennten CrurLstein
n'id1t als einzelne der röm.-kath. Kirche g,�enüber­
,stehcn, sondern GHeder hestimmtJer Gemeins,chaftien
-sind un.cl mi:ttels dteser Geme�rns,chiaft,en ,des, Heil.s,
teilhaftig werden.
3. Den so hezekhneten GemeinJS<chaften wird au,s,­
drücklich ein „ekklesialer Charakter" Zllle:rkamit, ill"'

16) G. Baum, a.a .O. ,  s . 295. 
17) G. Baum, a .a .O . ,  s . 296. 
18) G. B_&um, a .a .O. ,  S, 301 .
19) u. Kuhn, a.a.O., s . 1 1 6. ,-
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dem man siie als „Kirchen und kirchliiche Gemein­
schaften" anspricht. 

Zieht man mm a:uch noch diie Alu.s.sajgien des Oku­
menismusdekret,s mH hinzu, so ergibt sich eilne in­
teressante, dur,challllS neoua;rti.ge ekklesiologi-sche Kon­
zeption 20), 

1. Im ök'llmeni,sichen Dialog st,ehen ,sich n,i;ch,t „Kir­
che" (Rom) und „Nicht.kirche" (getrernlllte ChristJen�
gegenüber, .sondern. .. Vollkircli.e" IJ[ld „Minderkir­
chen"; das, heißt. der Kirchenbeg'l'i.ff der -k()l(lziliaran
Dolruimente hat eine qwmti.tativ.e Komponiernte, Au-eh
a1ußerh.alb der mit dem · Stuhfo Peki Venlll!n.denm
kirichlichen GemeilllSCha.ft ,gibt es „Kir.ehe", wenn
auch nur in einem ab�uiften, rela,tiv.en Sinne.
Niclrt nm, daß sich hier „viefo u,nd bedetutende
Elemente oder Güter" finden, ,.aJUIS denen iirus,se.snmt
die Kir-ehe erhaJUt wfrd und ihr Lehen gewi:nnt" 21 );
diese getrennten Gemeinscha.ften köruten aJUch: i.rnso-.
fern als- ,.Kirchen" angesprochen werden, als si.e
effokUv der „ V ennittlun;g des Heils" dienelll und
somit gegenüber ihren .Gliedern diie gleiche Fun:k:tion
wahrnehmen, wie die Kitlche Roms im Hinhlia'k r11rnf

, dite ihr voll · in:k:orpoderten Gläu.bigen 22). 
2. Aber nm der Kirche; die mit dem Nachfolger
Petri v,erbiunden ist, bleibt die gan�e „Fül1e der
Gnade und Wahrheit" anv,ertraut 23). Sie allein ist
im Vollsinn „Kir,chie", da siie das „.aill,gemeine HH:6s­
mittel 'des Heils'' damtellit und über ,die „,ganze Fülle
der Heilsmittel" �erfügt 24). WeiJ. dem so DSit, muß
sich aUes, wa.s sonst ooch A'l1fSopruch auif .den Na­
men „Kitlche" .erhebt, an der mer v,orha-nidenen Fül1e
und institutionellen Vollikommenheiit mesis,en lassen.
Dieser Gedanke .i.st jedoch nicht iso zu venstehe-n,
als i&ei. die Kirche Roms die höchste Stlllfe eines
progr,ess.iven Enlwiicklurugispmzesiseis in Richtung auf
die „Vollkirche", währ.en.d die anideren Gemeinscha,f:­
ten noch auf den unteren· Sprossen der Lcit.ei1". ver­
harren. In der kathoUschen Kiirche iJSt vielmehr die
absolute, unüberbi,ethare Fülle und Gamiheit des, He­
griiffs „Kiilche'' mit gesetzt, während.· die getnennlen
Gemeiru;ichaften ihr ahgestU!ftes Kirchesein. unid ihre
effektive Wirksamkeit als „Heilrsmfüel" auJS, dieser ·
katholisd1:en Fülle und Ga:nzheit beziehen 26). Deoo
alle ek:k1esioo1ogischen urud 18-pirit!uellen Elemen,ie „auch
auißerh.alb der Grenzen der katholi,schen Kirche" ge­
:h'ören doch „rechtens zu der einzigen Kirche Chri­
sti" 26), 

3. Obwohl die katholis,che Kirche auf diese Weise
,.den ganzen Reichtum der von Gott offenbartein/
W abrheit und Gnadenmittel besitzt", ist diese ka-

20) Vgl. zum vol1en Wortlaut der nun folgenden The­
sen: K. H. ßi.eritz, Voll'.kirche und Minderkirchen. 
Be&tstellungen zmn Okumenischen Direktorium =
Informationsdienst der Konfessionskundlichen Iior­
schungsstelle ·des· Eveng . .Bundes, Jg. 3. Nr. 1, S. 2-9. 

21) Okumenismusdekret (im folgenden = U) 3, Abs. 2:
Okumenisches Direktorium, 1. Teil (im folgenden = 
rn, 2s. 

22> o 3, Abs. 4. 
23) 0 3, Abs. 4.
24) 0 3, Abs. 5.
25) 0 3, Abs; 4.
26> 0 3, Abs. 21 D 25.

tholis,che Fülle in der konlkreten Gemeinschaft dt 
Glälllbig,en doch nicht S10l1 verwirldJiaht und versieh 
,hart (v,gl. die Unterscheidung zwischen „in.slit:tli< 
neller" tVnd „konkreter (aktueller) Vollkommenheit' 
wie sie G. Baum dlurehführt). Es ibesteht ein, Dii 
sen.sus zwi&c:hen dem „Sein" und dem „Leiben" d:t 
Kircbe, zwi,schen ihrem in der Offenbarung begrfü 
dielen W ahrheitsanS'pru,ch un<l ihrer konkreten ekH 
siologrschen Wirldichikeit 27). Dieser DiS1sensus e 
mögHc:ht nun doch oo etwais wie einen progressiV't 
Prooeß in Richtung auf di-e „ Vollkirche" auch ai 
katholi!Scher Seite 28); dies.er D&eillS!UIS ermöglicht , 
81ltdt, auf -die - hei -den gett"emtiten---Ghristert -v6'l'ftllll 
denen ekkles.iologisc:hen urnd sipiri:tuellen „Elemen 
und Güter"- ni,cht nur mit der herablaSBenden Anie 
kenniung des Besi1zenden zu blicken 29), l8'0!lldern di 
sc Gfüer unter Umständen a1s etwas anZU&ehen., w 
der ·eigenen Auferba:uung dienen karun SO). · So, kar 
die Kir-ehe. die über die ,ganze Fülle verfügt, do, 
zugleich eine Kirche sei.n, die von den „getrennt, 
Brüdern" lernt. Im Unt,er.scMed zu früher wird je1 
zugestanden, daß di,e Tatsache der Spaltmiig 111uch d 
Katholizität der eigenen Kirche an iehrer vollen Et 
faltung hindert s1 ). 

4. Unter den ekklesiologi,sch,en mementen, d1e au
bei den vom römis,chen St:uhl getrennten Gemei
.schaf�en zu finden sind, kommt de.r Taufe eü
grundlegende Bedeutunig 21u. Duirch ,die Taufe, dur
die sie „g,erechtfertigt und dem LeiJbe Chri6tii eilll!
gliedert" werden 32), stehen auch die getnennlien Ch
S1'1,!n „in ei:ner g·ewi.ssen, welllll a.'U,Ch nicht vollko: 
menen Gemein.s.chaft mit der katholischen Kiirohe" 3 
So ist die Ta:utfe das „sakramentale Band dier Ei 
breit, ja sogar das Fwndament der Gemein,s,chaft t 
t,er edlen Christ,en·" 34). Datbei wird implizit an 
kannt, daß die l'.aurfo j.eweil,s in einer bestimmt 
Gemeinschaft geschieht und den Getauften an dil 
Gemeinschaft bindet; der Taiufvollzug aiußerha.lb < 
.katholi.schen Kirche ist also nicht nm ein indiviic 
elles Ereignis, das auf die „vollständige Einfügt 
i,h die eucharistische Gemeilllschaft" hin.geord 
Meiht 85), sondern au.eh ein wesentliches Moment: 
den ekkles:ialen Charakter der getrennten Geme 
schaften 36). 
5. Es gibt demnad1 eine stu.feniwei-se Approximat:
der „Minder.kir,chen" an die „Vollkirche", was,
ren institutionelle V ervoUlkommnung ibetTifft; je m
clcklesiaJ.e Realität ihnen zu.geiSprochen werden ka
desto, näher stehen si,e der „katholiischen Fülle", ,
sie d�r Kirche Roms sein511Iläßig zu •eigen ist. [
Maßstab, n,a,ch dem die einzelnen Quant•etll der

27) 0 4, Abs. 6.
2·8) Erneuerung der eigenen Kirche als wichtigstes l

ment im ökumenischen Dialog, 0 4, Abs. 5; 0 6 
lJ 2, Abs. 21 D 21. 

29) 0 4, Abs. 7.
30) 0 4, Abs. 8 ..
31) 0 4, Abs. 9.
32) De eccl. 14 u. 15: 0 3. Abs. l; D 10.
33) 0 3, Abs. I.
34) 0 22, Abs. 1 u. 2; D 11.
35) 0 22, Abs. 2.
36) D 18. ,,
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klesialen Realität außerhalib der röin.-,kath. Kirche 
g,emessen werden, bestimmt 'freilich dies,e Kirche 
seihst 37). Das schli-eßt nicht a'Uls, daß für einzelne 
Elemente, di-e hei ihr lehensmäß1g nicht voll ver­
wirkli,cht wurden, auch das Leben einer an.deren Ge­
meinschaft zum V,orhild und Ma&taib (der eigenen 
konkreten und aktuellen Verv,ol1k.ommn,um.g g-en,om­
men werden 'kann. 

4. D.er römisch-katholische Okumenismus nach dem

Konzil_.

Aus· dies,er modifizi,erten ekkleisi10loigischen Konzep­
li-on ergibt skh nun auch •eine mod.ifi?li.erte ökume­
nische Ztelsetzunig. Dais kommt schon äußerlich da­
dur,ch zum Aus-druck, daß <lais Okumeni,smiusde1kret 
den Begriff der „Rüe1kkehr" v•ermeidet und dafür 
den Begriff „Wiederherstellung der Einheif' (unita­
tis redintegratio) verwendet. Im einzelnen ist zu 
den „katholischen Prinzipien des Okumeni&mus" 
folgendes zu sagen, 

l. D1e Kirche Roms hält .s.eLbstverstä.ndJich daran
fest, daß die Einheit der Kir-ehe endgültig und v,oll­
stänsdig nur unter dem Nachfolger de,s Petrus wi-e•­
derhe.rges,1ellt weTden kann. D,Le Gemeinschaft mi:t
dem römischen Bi.scho.f §ehört a1so zu den -ekkle�io�
logischen Elementen unid Kenm:.eichen, die den ge­
trennten Kirchen fehlen und. si-e so iJIJ. diie Rolle von
,.Minderkirchen" verweisen. Ohne Uhernahme diie­
ses institutionel1en Elements, das al1ei1I1 der röm;­
kath. Kirche eigen ist. können si,e den Statt:Ls, von
.,Vollkirchen" nicht erreichen. Mit anderen W-or­
ten: Olme die Aneiken111111rug des Papsttums köinnen,
arndere Kirchen nicht in eine volle Gemeins,chaft
mi,t cler röm.-ka1h. Kir-ehe eintreten.

2. Nun ist die katholis,che Ki,rche offensi-ohfüe1h aber
tr-otiidem ber,eit, mit den anderen Kirchen eine ge­
wisse, wenn auch rnur par-Uelle und aihgestufte, Ge­
meinschaft einzu,g.ehen. Der Grad deT GemeiMchaft,
der gegenüber einer anderen Ki1r,che möglich ist,
hän� jedoch wes.entlieh a!b von der •e'lcklesialen,
Wirklichkeit dieses Partnen.s, d. h., vo.n den eikkle­
sj,ologis-chen Elementen�, di-c dite betreffiende Kirche
ibes1tzt: .. Weil aber diese gcistlichen Güter", s1:1gt
das• Ukumeniis,che Dir,ekt-ori'UIIIl, .,in den ver,schiede­
nen christlichen Gemeirus-chaft-en auif verischi.ede111e
Weise vorhanden sind, hälllgt die Gemei,nschaft im
geistlichen Tun von dieser V erschi,edenheit aib und·
muß je nach dem S.tanid der Kirchen, Gemeinschaf­
ten und Personen vers,ch,ieden hehaind.elt wer.dit:>n" 38).

3. Obwohl all.e ökumenischen Besitre.bung-en - aiuch
jede Herstellung einer p,airtiiel.len communio - letzt­
lich auf die voUe kirchlkhe GemciMChafa und da­
mit auf die· Kommuni,oncinh,eit mtt dem römischen
Bischof zie1en müssen, 'kommt -c:Loch auch der par­
üel1en ,communio, di,e jetzt .schion ·unt,er bestimmten
Voraus,g,elzung,en mögli,ch ist, eine ,eigelllSltändige Be­
deu1tun:g zu. Das wird besonders d:a deutlich, wo
(wie zwischen Rom UJI11d den getrenntem Ostkirchen)
sogar eine begrenzte Sakraments- Ullid Gottes,dienst­
gemeins,chaft v,erwirkJi.cht Wird. ,,Die drängenden

37) 0 13, 14, 15.
38) D 26.

Notwend!,g.keiten der Seels,orgsau.fgaihen unse·ner Zeit" 
verleihen einer s,oJ.chen parüel1en •oommu,n,io, ihren 
eigenen Wert 39). Wi,ederholt wird in den hetr. Do­
:kurnent-e.� festgestellt, daß di,e Wi,ederhier,st,elhmg der 
Einheit nur auf dem Wege der allrnähltchen Annä­
herung zwischen den getrennten ClJlfrs,tien mögHch .i:St1 
daß also das Bestreben darau.f gerichtet sein - mu.ß, 
auf mögli,chst vielen Gebieten s,o,khe parti•eUen Ge­
meinsamkeit-en herzustellen und f,es,t2iuhaJten, damU 
daraus eines Taiges die volle :k:irchJi�he Gemeinschaft 
erwachsen kann 40). 

4. Die röm,-kath. Kirche gesteht zu, daß ,sie selb,s.t
in ihrer jetzi§ell Gestalt in gewis,s,e•r Weiis.e ·der Wi:e­
derher.st,ellung der ·chri,stJi.chen Einheit im W,ege steht
und einer inneren lllrnd fö1ßernn EmeuerUIIllg bedarf,
um ihr „Sein „ und ihr „Leiben" wieder jn Oberein­
stimmung zu bringen. Es werden im Okumenismus­
dekret .so,gar bestimmte Maximen für diese inn.erka­
tholische Reform arnfgestellt: Innere Bekehrong, Neu­
werden des Geistes, evangeliums,gemäß,es Leiben, Stre­
ben nach christJi.cher Vollkommenheit bei aU.en Glie­
dern der Kirche, besondens aiber hei den Amtsträ­
gern, dami't es zur lJbereinstimmung von Leben u1I1d
Lehre kommt; Läut-erung der 'Kirche, diie Z'Ulm Dienen
hernfon ist ·und stets die Niedrigk,eit •und das T,o­
des1eide1i Chri.sti an ihrem Lejbe tragen ,s,oll; keine
Uniformität, S10ndern Vi-elfalt des kirchlichen. Leben&
bei Waluung der Einheit im Notwendigen; größere
Freiheit bei ,der theologischen Explikation der Of­
fenharnn§S•wahrhei'f; der katholbscihe Glauibe muß so
ausgedrückt werden, daß ihn die getrennten Chris.ten
auch wirklich veroteh.en könnenk die Ra.ngordnUIIl.g
der W ahrh<:!it,en ist zu beachten u ).

5. Wer meint, <laß dteS€ .. ökumenische Re.form'' der
katholischen Kirche lediigliic!h darau.f abziele, di,es.e
anziehender und akzeptaibler für· di,e g1etrennLein, Chri­
sten zu machen und s,i,e so um so stärker zur „Rück­
kehr" zu verlocken, hat di'e Intention des Okume­
ni.smu.sdekret,s noch nicht ganz v,ers,tanden. Viel­
mehr heißt ,es da aUJSdrü,ckli,ch, .. Jede Erneuerun�i 
der Kir,che besteht we.s,entHch im W a,chsfom der 
Treue g,egenüher ihr,er eiigellJen' Berrnfiung, und s,o i.st 
ohne Zwei.f.el hierin der Sinn der Bewegung auif die 
Einheit zu ,sehen. Die Kir,che wird au:f dem We!ge 
ihrer Pilg,er.s,chaft v,on Chri.stus zu di,eser daiue:rnden 
Reform gerufen, deren isi,e allzeit bedarf, s.oweit si,e 
meTuSchli,che und irdische Einridrtung ist" 42). Das 
heißt nichts anderes, als daiß diese Reform keines­
wegs ,ein �aktisches Manöver darstellt, ,sondern der 
Kirche von ihrem Herrn a1s eine ständi.g-e Au:fgaibe 
gestellt wird; das Ziel dieser dauerndlen Reform ist 
das „Wachstum der Treue gegen.üiber ihI1er eigenen 
Berufung", und das kann nichts am.d.erß'3, meilnen als 
die wachsende Nähe und Treue g;egen,üher dem 
Herrn der Kirche, Christus. fodem die Kiir,che auf 
diese Weise skh a:uf ihren -eigenen Mrttelpunkt, ihr 
eiigenes Herz hin erneuert, wächst zuglekh auc'h das 
Maß der EinheH mit an.deren Kir,chen, die sieb der 
glei-chen Reform unter;werfen. 

39) 0 18; Ostkirchendekret 24-29; 0 14 ff.; D 39 u. 40.
40) 0 4. Abs. 2; Abs. 3; 0 5, 0 12; 0 18 ·u. ö.
41) U 4, Abs. 2; Abo. 4 ff.; 0 6; 0 7; 0 8,, 0 11 u. ö.
42) U 6, Abs. 1.
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6, Das Okumeni;smoodekret stellt weit·er :fies:t, daß 
im Verlaufe dieser „ ökumenischen Reform" a1uch 
den getrennten Christen efoe positive BeclieutU1ng für 
die Erneuerung der katholischen Kirche ,zulkommt. 
„Man darf nkh.t ubergehen, daß alles,, wa.s von 'der 

_ Gnade des Heiligen Geist•eis in den Herzen der ge­
trennten Brüder gewirkt wird, auch zu unserer eige­
nen Auferbau'\lngcbeHragen kaD1n", sagt das Konzil 43 ). 
Die Rolle der getrenn!en Christ,en im ökumenischem 
Dioalo,g - wird al,$0 keineswegs mehr nur passiiv-emp­
fan,;ge:tJ,d gesehen; , sie können viielmehr durch ihr,ein 
Beitrag wesentli.ch dazu helfen, , ,daß das Geheinmils 
Chrts-ti und d_er Kir.ehe immer vollkommener e1rfaßt 
W'erde" 44) ,  · , 

7. Zwsanunenfa&send kann man sagein., daß das letzte
Ziel des röm.-ka.th: Ukumeri:Lsni'll!S ooch wie vor die
Wiederher.stellung . der . . v,oJl,en Kit,cher>12;emeiillSCh1ft
aller Getauiften u;nter dem Primat ,des röm:Lschen Bi­
schofs :Lst, daß skh aher die Wege zur Errei-chuill&
cUeses Ziels gewan.de1t haihe:n ; ,es ist gletchzefüg d�ut­
Hch - geworden, daß es sieh hieroei - ni,dht um einie;
tak{i,s-che W a111dluirig h�m,deh, dLe einen größeren Ef­
fekt ibei der Erreichun,g des .Endz1els v,erisipri cht,

- s,oilldern daß di,es.er Viorgang mit einem gewi.srs,en
Wandel der . -ekklesLologische:n und ,soterio.1ogii.schen
Auf:fa.s.s,ung,e:n verbiunden iist. folgende Festst,ellu,n­
gen. machen -das· .deuflich,
a) Die Wi,ederherstelfo,n,g der Einheit der Chris�en­

hei:t beginnt :rriit der dutstusg.emäßen Erneiu,eri.Ing
der eig,enen Kir.ehe; _. 

b) zu 'di,e.sier Emet.1erung können di-e �etrenmten Chr i­
s:t-en einen w�entHchen ood p06itiven Beftrag
1-eist-eni '

c) ,beim Di alog :mit :ihne:h müß , ,der katholische
Glaube tiefär . und . rLchtiger  ausgedrückt werden
auf eine Weise 1md in ein,er Spr,B1che, die auch
von den getr,ennten Brüdeim w:ilrkHch' verstanden
wer.den kann" :

d) duJ:1ch di-es,en_ Dialog können alle (auch die la­
füol is,che Khche! )  . ,zur t1efereri Erkenntni s und
deutliicher,ei;i. Darstellung der unerforschHchen
Reiichtümer 'chri,sti '  anrgeregt wer-den" 45) .

Die röril;-kath. Kii>che wird aJ.so nach iihren eigenen 
Au.s.sagen am En{:1e jenes • .  Di.alogs, am Ende j eneia 
ökumenischen Prozesses, von dem . ste �eh die Wie­
deiherstdfong der voll en kiPchHchen Gemeinsdhaft 
aller Getauften unterdem Bis<chof von Rom erhofft, 
eine gewandel te, eine reformberte, durd1 mannig­
foche inn-ere und · · äußere - Einflüsse erneuiette . Kir.ehe 
sei,114.6 ) .  Es . i•s t allerdings sehr fragl;iich, ob es im
Veilaufe dteses Dial9gs geliil'gien wird, �ine sokbie 
fnt,erpretatton des päpsfüchen Primat·s zu finden, <ii.e 
auch . für di-e getrennten Christen akzeptabei ist .  Da-s 
wioederum wird q:av<;m ahh�ngen, inwieweit dte röm. ­
kath. Kir,che wirkHch dazu ber-eit is-t, -· , , in gemein­
samer Fors.chu,llfg!!,afheH mH den getrennten Brüder'! 
die göt:tliichen Geheimnisse zu ergründen" 47 ) und 

43) 0 4, Abs .  9.
44) 0 4, Abs, 9. ,
45) 0 1 1 , Abs. -3.
46} vgl . U. Kühn, a.a.O. ,  S .  1 20.
47) 0 1 1 , Abs, 3.

dabei im Rekurs a,uf di,e Heilige Schrift .bestimm 
Fixierungen ihr-er eigenen Tradition kritisch zu übt 
winden. 

5.  Gt.zmdslilze für einen evang.elischen „Okumen 
1nu8" 

i . Wir können die Konstruiktion von , ,Vollkirch 
und , ,Minderkir,ch,en" in keiner W eis;e in unser 
genes ökumeniisches Denken. übernehmen, auch nie 
etwa in d em Sin�e, daß wir un&ere ,eigene evan1 
lis-che Kir,che als die eigen,tJi-che „V ohlkindhe" } 
tra,cht-en und anderen Kir-ehren ,  z. B. der römisch-l 
tholischen, den Status von „Mind-erkirchen" zuw 
sen .  Kir,che im Vollsinn des Wortes ist vielmiE 
na-ch Augus-tana 7 überall da, wo in der Versam 
lung der Gläubigen das Evangelilum r-ein gepred 
und . die Sakramente evang-eliums�emäß verwal 
werden 48) .  Daraus ergibt skh, Wo inn.erhalih c 
.Grenzen der röm.-kath. Kit,che Mens,chen a;u,f Gru 
der EvangcHurnspredig t und der stiftunrgsgemäF. 
Verwahung der Sakrament,e zum Glaühen komm 
is t  Kir-ehe im Vollsinn des Wortes ; soJ,che Mensel' 
wrr,den . · drr vollen Kir.chengliieds.chaft teilhaftig. 
2. Di.e - Einheit der „una sancta eoclesia", von ' 1

wuch Augustana 7 spri-cht, wird ni,cht dunch inens,.
lkhe Pbereinkunft oder kir-chli-ch-soziale Struktu:
g,esicherf oder . wii�derhiergestellt , oondm�- vor aU
ande:i:e_n, dur-ch die Gemeinschaft mit Christus, •
cllmch s,eil1 Wort und s,ein,e Sakrarneh.te di,e GI.

· benden zu Gliedern seines Leibes �eis-tahet. Es �
u,u r -ei.ne hrnd einzige Kir-ehe, weil es nur ein1en L
einZige:ri. Christiu,s gibt. Kir.chHche Geme:iru;ich
zwi.s,chen den Chri,sten ·· ist n1Ur mögHch · all!f GtL
ihrer gemeinsam en.. '  du rch Wort und SakrB1ment "
mfüelt,'en _Teilhabe an Christll!s . Wiederherstelh
der -christli!chen Einheit bedeutet al-sio die Hers11elh

· e iner wahren· ,oommunilO aller Chris,ten  mit . ihr
Herrn, Die comni-un�o der Christen unter,einan
ergibt sich als folge  a:us ihrer gemein,s.amen e,c
mu:nio mH Christus 4.9) ;
3 . Aufga-he des ökumeni6chen Di.alogs muß es d,,
n:ach sein , diese oommuniio aller Christen mit c

Herrn und Haupt der „ una sancta eoclesia" zu J
de:tn Ond skhthar zu machen. Es 1st klar, daß
bei die , ,reine Predigt de.s Evanrg,eliums" und
. , evangel iumsgemäße Verwaltung der Sakramente"
MiJUelpunkt st,ehen werden, denn d.:1von hängt
tatsächli ch - wi,e Augustana 7 z.eigt - die Teilb
an Christus u,ncl damit die Gli-eidschaft .in .der Kir
ab 50). Na,ch unseriem Verständnis wird Illun
w-0hl idiie 1christusgemäße Predigt wie awch diie ! 

tungsgemäße Vierwal tll'n:g der Sakramente dur,ch
offizielle Lehre und das Leben der ,röm.-kaith. KiI
gehindert und gefährdet, wenn nkht -gar gefäls
und dami,t die -oonimu.n:Lo mit Christu,s - erhebUich
schwert. Einer geistltchen o,der go tLes.di,ens:füc

48> vgl. U. Kühh. a .a .O. , S. 1 2 1  f.
49) 'vgl. F . .  W. Kant:r.enbach; Communi-0 sanctorum,. 

ehe und Konzil. An.sätze ;für -eine evangelische �
des ekklesiologisth-ökumenischen Problems. In, 
cumenica, Jahrbuch für ökumenische· Forsrhung,  l
s. 1 49- 178.

51()) so auch U. Kühn, a.a.O., s: 1 2 1 .  
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Gemeinschaft mit :der katholi,s,chen Kirche werden 
von daher bestimmte, sehr deufüche Grenzen ge2lo­
gien. 
4. Nun kann es auch nach evang,elischem Verstän.d­
nis nkh t nur ZLel des ökumenischen Diafo,gs sein,
dem j,eweiligen Partner zu ,einem vertLeften Ver­
ständii.is von Wmt und Sakral'neiit .UJil,d damit zu
einer wirkHch.en oomrri.u.mo mit Christu\S zu verhel­
fen. Wte lekht zu sehen i.st, stellt .si.ch di,es,e Auf­
gabe auch i•n 'der eigenen Gemein.schB!ft ständig neu,

. da j,ede kil'ch liehe Gemeinschaft in der Gie:falhr steht,
die r,efoe Predigt des EvaJhig,eliums, dien stifümgsge­
mäßen V,ollzu:g der Sakramente u,nicl da,mH Christus
selbst zu v,erlteren; In dies,em Sinne :iJSt jede Kirche
.zu einer·. fortwähr,enden Reformatiion, ru ,einer stän­
digen Kom,entratiion auf das · Zentrum hiiri ge'rufen. 
„Okumenismu.s" im ,evan,g,eliischen Sinn bedeutet 
jetztlich die Bereitschaft zu dieser Reformation, zu 
dies-er Konzentratiion auf Chr1s1ruls in, .allen Her.eichen 
des kfrchlkhen Lehens. Weder die Konver.siion der 
von uns· getr,ennten Chriistetn i'll u1p1ser,e ei-ge:rue. Kirche 
noch di-e Errkhtung eiI!Jer Superkir-ehe auf deir Grund­
lage der reformat,ori.schen Bek;enntni5JSlchriften des 
16. Jahrhunderts kann Zi1el uns,eres ökumenischen
Bemijhens sem, :sondern allein j,ene Konversion zu
Christus, di.e · wir für uns sdhst wiie für die von
uns g,etr,enmen Brüder e:rbitt-en.

Nr. 41 Glaube und Gesthlthte in Luthers Predlgt•J 

V,on Dozent Dr. Beugt Hägglund, Lund 

Aus dem Amtsblatt 
- der Ev.-Luth. Kirche in Thürirug,en.

Glau1he und Gesch1cht,e -· clais ißt eine .mo,cLerrue Frn­
g,es�ellung. • Di-e Frage,. wie der christJiich,e Glaube 
in einem gesclti,chtli.chen Verständnis der Welt u:nd 
des Menschen, im Rahmen der Menschiheitsig�ahich­
te dargestellt und legitimiert w.er,den soLl, LSit mit der 
neuzeitlkhen historiscnen fursdhung und der kriti0 

sehen Bibeldeutung akut gew,orden, .so daß .si,e h1out­
zutage ein Hauptprohliem der thoologi:s-chen B-csin­
nu,ng bildet und s-eit langem im Zentrum des Int.er-
esses steht. 

· · 

Es ist ,eine gewisse Gefahr damit v,erbunden, mit 
ei,n,em derartigen modernen Pr.oMeun zu den Qwellen 
der ähteren christHchen Traditio,n zu gehen, die Ge. 
fahr, daß man 'di,e starke Veränderung dffi' Bedeu­
tung der Termini wte auch der allgemeinen .geistigen · 
Voraussetzungen ühers•iehL Es kann skh c1Jher ctuch 
1ohnen, 'die Quellen v,on unser·en Ges1chtspumkten 
her 11:u hefrag,en.. Manches, was heute in Frapie -steht, 
war damals völlig 'pmb1eml,os; vtel.e Ges1chtspunkte, 
di,e damals di:c Gemüter bewegten,, scheinen urts 
heute helangJos. .Aber im 'gDoßen und ga.n�en kainn 
di-e Konfronti,emng mit 'den alten Quel1en lllI!iS einen; 
besseren U:bel'bli-ck geberi über die komplizi,erte und 
oft verdunkelte heuüge ProJJ1emla,g.e, al.s- wenn wir 
uns nur im füihmen der ' heuti.gen . DllfilCuSSLon bewe­
gen. Die, Qi.sianz zu un,serer Zeit kann u'Ils hP.l:f.ein, 
die Pr,o,bLeme zu io.bjektivter,en und damit eventuell 
zu überwiniden. Es ka,nn cl!U<C'h sein, daß unser-e mo-

*) Vortrag am 5. 5. 1967 auf dem Hainstein. 

derne Fr11g•estellun,g uinis helf.en kann, di,e Pr-obleme 
der alten Tradition ·.s-chär:fier zu erfassen und 7JU he­
leucht,en. 
Hier werde i-ch :s,o verfahr.en, daß 'i,ch das h,eutig,e 
Problem im Hintergrund stehen la,ss,e und di,e ßegrif­
fe Glaube 1md Gieschi,chte so verst,e:he, wie sie in 
den Qu,ell,en, in Luthers Pr-edigt, . cl!l1s@e1egt werden. 
Di-e Gemeinsamkeit mit dem hieuHgen Problem, aher 
auch die Unt,erschiiede 'werden dadurch - hoffe ich 
..,. von .selbst :eini.germaßen einl-euchtend . 

Mit „Li�thers- Predigt" wird i;n di-esem Zusammen­
hang v,or allem 'dte Warthurgpostille ,gemeint. Die.sie 
auf der Wartburg i'Il den J.ahr·en 1521-1522 ausge­
arheitet,eri'Prediigten zu den P,eri:kopen vom 1. Son'Il, 
tag im Adv.ent bis zu dem Tag der heil�g,en drei 
Könige (eins-chli,eßlich) .sind der wkhti,gste Teil v-0n 
Luthers Pm,tillen; der ·einzige von ihm ·s,ellist ge­
,schriooene Teil• der Kiochen;postille. Sie biLdien,au,ch 
die ,erste für ei:nen weiteren Kl'eis ihes,timmte Postille 
Luthers, übrigens auch di,e erste in einer lan,gen Tra­
ditio.n.. VIQn derartigen · evangelischen:. Pred:iigtsamm­
lungen, ·di,e erst von di-eser Zeit an als. .,Postille·" 
bezei-chnet werden. Im Mittelalter be-deuitete „Po­
stille" ,etwas atnderes. 1 

In der Wartbur.g-Postil1e, 'die Luther mit "dem hes 
wußten Ziiel ges-chrieben hat, efrue Predi,gt darzu­
stel1em, die dem :evangeli.s-cihien Pfarrer als Must,er 
di,eillen konnte; hat er si-ch auich öfters über d1e 
priinzipi,eHe Stellung und ßedeutunig der · evangeli� 
seihen Pr,edigt geäußert. Das •gi·bt in U"ns.erem Zu­
sammenhang dLes,er Quelle ei'Ille S.on<ler.stieUung unter 
alle'll Luther-Predilgten. 

Als Luther i,n der aufgezwunge'Il,en Einsamkeit auf 
der W arib-urg dte. Arbeit mit emer evan,,,oelischen 
Postille anfing, ist er si,ch wohl herwußt, daß er 
eine unverglei-chliieh hohe Au:fgaihe ziu voJliziehen, hat. 
Es gilt, nichts Geringer-es als da,s Li,cht des Evan,ge­
liums in eiruer ,dunklen Welt zum Heil und z,ut 
W.egw,eisung für die Menschen zu verbreiten. An·
einer hekannten Stelle heschreiibt ,er di,e wu.nderschö.:
ne Morg,endämmenmg, wie er sie v,on der w:artburg
aus g,es,ehen ha:t. Sie wird ihm zu einem Bild für
das, was Evangelium und ·• Pr,ecligt . bedeuten. Die
Sonne ist ChristU,s; di,e ' Sonnenstrahlen sind das
Evangelium, und das Ucht des Morg,en,s, ist der
dur-ch das Evang-eliium ui111d die Predigt erweckte
Glaube. (WA l0 J,- 2, 8 ff.);

Di-e Situation macht s-ei,ri,e Ev,angeliumsverkündigun� 
zum Anfang einer neuen Bntw1ck1un,g; :z,u einer ein­
zigarti�en L�istung, wie er einigermaßen scho.nselbst 
gesehen hat.' Luther fängt aber von •unten an :und 
betont s,chon in der an den Graf,en Alihrecht vo1n 
Maru,feld g,eri-chteten Widmung, daß er, der selbs,t 
eine v-era,C'htete und verdammte Per,s,on sei, · Mer das 
Hein,e, g-eri.nge un,d vernchtetae Buch des Evan,g,eliums 
vou dem kleinst,en verad1:tetst,en Kind G,o.1:Jt,es be� 
handle. Weil di-e hnhen Sdhwlen dieses Buch .He­
genlassen, um d1e „hohen, großen, langen Bü,cher 
des Königs zu Rom". zu studi.eren, i:st es notwendig, 
daß „tzum weni,gsben ,ey:n,er des ··ungekroneten v,or­
nchten gotti:s sson hüch angr,eyff,e, es gelinge yhm , 
wol odder uhel" (WA IQ, L L 6, 1 f.). 
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Die Geringheit der Predi;gtau,:(giabe 1st ,ein Teilhaben 
an der Geringheit, mit .der ChriistUJS selbst und dasi 
Evangelium auftritt. Der v,erachtete Goitt-es,sio,hn, ,ein 
kleines und v,011 den meisten 'lnnbeaoht,etes Buch, 
bild�n :den ,einzi.g.en Geg,enistamid ,dier eva,ngielischen 
Prediogt. Es ist dem Evangelium ,gemäß, daß a•1ch 
der „Schr,eyb,er" eine ver.achtete und verdammte Per-

. son ist, ,die von den kirdtl:iJcheil u;nd weltJi.chen, Be­
hö11dE>n ,geächt•et und V-erfolgt i,st. 
Mit ,diesem :demütigen Ausga.111gspunkt steh1 Luther 
auJf 'festem Boden. Ihn zwrnigt di.e Aufgaihe, das 
Evang,elium ,so darzu,st,e11en, wie es in der Biibel vor­
li!egt. Wenn nur erst das lautere Evangeliium unl,er 
den Christen hekannt · wäre, dann, wäre scine Arbeit 
nicht mehr ,nöti.g. Aiber weil eis verdunkelt ist und 
von :c1en meisten über.sehen wird, muß ,er das Wort 
er.gr-ei:f.en und die Ev.a.ngelientexte a:lllSl,eig,en, nicht 
um ,eine neue Deutung, sondern 1111ur um ,e:iJne· Wcg­
w,eisung zum Evangelium s,e1bs,t zu ,gieben. 

Von diesem Auisgangs.pu,nkt her _i,st es verständlich. 
warum di,e Pr-edigt I.:uthens 7JUm größten Teil nur 
als ,eine :gründliich,e, bis in diie Einzelheiten durch� 
geführte Texterklärung dasteht. Die kleinen Zu1sätze 
mit allegoriischten . oder gieistlilchen ...Deut'llllligen, die 
wir in Luthers frühen Pr,edigt,oo finden, ändenn di-e­
sen Eindruck ni,cht. In der ,einfachen, wortgetre-J,e!il, 
Erklärung des Textieis Hegt .alles einges,chlOffien, was 
di.e Predigt als Wort Gott�s. als G1auibenszeugnis�
als Botsch.a.ft des Heils hedieU1tet. W1e da6 möglich
i:st, wer.den wir später zu ,erklären verSilJichefll.

Di,e Predigt - d. h. ihre Wi.ik,sam'keit, milt der Lu,­
ther hescl1äftig,t ist, wenn er seilne Pos,til1e schreibt 
- ist völlig davon abhängig, daß di.e apostolische
Botschaft von Jesus Chdstuis im Neu,en Testament
bewahrt worden iJSt und ulllS den r,ech,ten Zugan,g
1Soeherrkt zu dem Gotte.swiort, das ursprünglich zu den
Propheten im Alten Tesfoment geredet wurde. Wie
das Ev.arngelium .ge�enüber :d,er alttestamentlkhen Pro­
pheti.e s-ekundär &ei, sei di,e Predigt dem Evan�lium
gegenüber ,etwas Sekundäres, d. h. ste weise so aui:f

·· di,e echon vorhandene Botschaft der Apos.tel hin,
wie da,s neutestaroentliiche Zettgnis aiuf di,e alttesta­
mentli,che Prophet:iie hinweist!. 2 

Deshalb ist die Pr-edigt niichts and,eres als ein,e V er­
gegienwärtigung .des Eva�elilums, dem wir in den
bi.blis,chen Texten begegn,en. Wie die apostolische
Predigt, dioe wir teilwei,se illll Neuen Te,stam,ent wie­
derfinde.11, sid1 amf daJS Wort Gottes im Ahen, .Te­
,stament s1ützt, so i1st aU1Ch ,di,e heuiige Predigt kein1
frei schwebendes Kerygma, sonder.ri. iist seinerseibs
auf das durch das Evanig,el:iium erklärte Go-tteswmt
gegründet.

Wi.e ,di� Predigt fo dem Siime in der Ge.schichte
veranik.ert ist, daß ste dte Aufgabe hat, efae üher­
Iieferte Botschaft zu wiederholen und 7JU verge�en­
wärtig,en, ,so bildet auch eine Rei'h,e von !historischen
Tatsachen ·den Geg,en,stand der Predi&t, Diieise 'hist_o­
dsche DeuiJung des göttlic'hen Wortes wird von I u­
ther s.c'h,on :in -der EiinJ,eit1.11ng zur Warthur�.stil1e
derart s1charf herv-org,elh.oiben, daß wir annehmen
müssen, · hiier eine fundamentale Vorau!S!Sletz.un,g se�
ner Pred�gt v,or uns zu haben. In der erwähnte111

Einleitung, die den Titel trägt: Eyn kleyn wlterric 
was man ynn ,den EvangielH,s ,suchren U1rud gewarl 
soll, heißt ,es u. a., 
„Evangeliium i,st und soll nit a·n,d,ens seyn denin E 

rede oder hi-stmia von Christo, gley,dh w:ie un 
den menscihren. geschkht. das man eyn hlllch s,dhre 
von eynem kün.ige odder forsten, was er t.han. IJ 
ger,edt unnd erlitten hatt ynn seynen ta&en, wel, 
man au.eh manchier1ey wey,s,s mag lbeschreybenn, . 
ner ynn die l,enge, d.er ander ynin <lletr k.urtze-. A 
soll und ist das Evangeli nit a,ruders. denin e 
Chroni.ca, hist,oria, legenda, v,o;n Christo, wer , 
sey, wa,s. •er than, geredt 1Un,d g.eUtten halbie:" (V 
10 I. 1, 9, ll'--17). 
Was bedeutet hier ,.His.toria" und wais hede1t1tet 
daß die Proedigt mit dieser His,toria und nur d.a1 
Zllr tun hat? 
Es 'iist in der modernen Theofogi,e - seit Mar 
Kähler .,.. ühliieh, daß man zwi.sohen dem his,t,c 
sehen Jesus und dem venkündilgt,en Ohrist'lllS, un1 
sc'heiclet. Eine solche A1Ui:fteHunig der Asp,ekt.e 
Luther völlig fremd. Das gieht z. B. daroos - hen 
daß er im Zn,sammenha,nig der P r e d i. g t von ei 
Hi'stor.ia oder Chroniiea redet. Damit :iJst aber 
sac'hlidhe V,erglei,ch zwischen Luither un,d un1S1e11e:r r 
·demen. 'Fragestelluing nicht entschieden. Die neu
Vorstellung (modern ist siie wohl kaum mehr), ,
der Hi.storia J.esu geht <lavon äUS, daß m:an hin
den Wort,en der Evanrgelie,n ein Bild der psychc
g1schen oder htstori;schien WiinkHchkeit konstmi:e
kann, das in der Tat oft sehr :f.em von dem li.e
was wirkli.�h in den Texten gesagt wird.
In Luthers; Mu:nd bedeutet aber dile Historia el
das ,\;Vort der Evan,geli.en selbst. Der Text ist € 

Historia, di,e -einzige, die uns. ei:l11en Zuganig zum
hen und zur Person Jesu vermittelt.
Luther ist oft selbst in den Predi,gt-en bemüihl!.
historisclhe 'Wirklichkeit hinter den Text-Worten
rekonstrui.er,en. Dies gesiehiieht aiber nie, um.
neu:es Bild von Jesus oder V!on der SOjlllSt:i@en (
schichte zu entwerfen, sondern rnur, U11TI dioe W"
!besser verstehen zu .könnien. Diie Re�0;nstruküon
also streng an den Wortlaut g,ahW1iden.
Das Wichtige ist, daß di.e Histori,a ein Zentmm l
Nur soweit ,es eine Hiistori,a von Christlms. ist, k;
sie für die Predigt entsclieide.n<l sein. ,.Auifs ku
liehst ist daJS Evangelium eyn Ilede von Christo, c
er gotti,s soon un<l mensch isiey fur un!SIS worden,
sto.rhen un:nd aufferstandien, e)'lll herr u:hi:r aUe c:
gesetzt" (WA 10 I. 1, 9, 18-20).
IBei.r der Auslegung .der Gescllidhte von ,den drei V

. sen aus dem Morgenlande diisikutiert er ausführ! 
wie si-e •die Reise g,ema.cht haben, woiher s,i,e gek1 
men sind und was i!hr Beruf g,ewes,en s.ei. Aibe1 
betont, daß dte Antwort .a.ui:f diese Fragen unwic 
siei dem gegenüber, was der Eva�i!st eigentlicli 
lbeschreiibren meint, Wie, we filem<len Leut-e Ghrii 
a.urfge.sucht 'haben, wäh11end die Gelehrten und P 
ster in s.einem eigenen Volle i!hn niidht gesucht ., 
ntcht angebetet haihen. 
Dieses V,erständnis der HiJStoria von einem ZentJ 
h_er unterscheidet Luthers hilstmisc'he AU1Sfogung 
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der, die früher ühli,dh war. Aiudh in der mittelalter­
lichen Meditation s,p�elten die 1hilstoriischen Tatsachen 
eine große Rolle. Aber weil die hiistorisdhen Ein­
zelheiten dann oft ohne Unter.schi,ed. oooe Bezi.e1hU1I1Jg 
auf Christus oder auf das, was wiesentliodh war, be­
dacht wurden, war diese Vergegenwärtigun,g der Ge­
sc'hidh.t,e, oft sinnlos und unfruchtbar. 

Es lohnt skh nicht - sagt I.ru�her -, si.oh über diei 
Bür,ger in Be-thl-e!hem zu ärgern, weil .sie Maria 'und 
Joseph so scl:tlec'ht untergebracltt haben, währe.n.d 
man die Not in der nächst-eo Umgebung übers.i-eht 
und vers-äumt, i'hr a;bru'helfen. 
Es dür.f.te unmöglich sein, Lutih.-ens Beha:ndlung der 
evan.geli.schen Gesc'hi-chte auf �ne Formel zu brin­
gen. Einerseits ge'ht es ihm wirkli.oh · darum, siah 
ein Bild vom Geschehen, v,o:n den Taten Christi zü 
machen. Di,e textgetreue Aus1egu'Ilg, das ltebevoUe 
V crweil,en bei den hi.st,orilsdhen Ei�lheiten de,s, Tex­
tes 2ieugt d.sv-on. Er betont, daß der evangeli,s.cbie 
Beri,dht klar und einfac'h ist, .s,o daß er eigentHQh. 
nicb.t v:i-el Auslegens bedarf, SQIOOem Jllur wohl be­
tradh.tet, in der Sijlle angesohaut werden sol1, .. da 
du stille seyest und das ibt1de dJyr ti-eff yrnslS hei:fz, 
fassest, da wirs�u finden wunder ubir wunder" (WA 
10 I. 1, 62, 5-14). 

Andererseits geht es ihm ni.cht darum, alle Eiinz.etl­
heiten in dem Lehen Jesu zu ,erzähl.eo, sondem wich­
tiiger ist ,es, die ininere Bedeuburug des Lebens Je1su, 
zu •e11k,ernnen, wie sie Paulus .in _s,einen Brieforn dar­
gestellt hat. .,Ja, i,ch thar �en, dais ynn, S. PaUJl.ss 
Ep·:i.stell das Evangelium Herer UJnd Hecht-er ilst, denn 
ynn den vi,er Evanig,eliistenn. - S. Paulu,s 5dhrey,bt 
nichts v-on dem J,ehen .Christi, druckt aber klar a:i.uss, 
w.arumb er kmnm,en sey, und wie man &eyn brau­
chen soll" (WA 10, I. 1, 47, 2-7; vgl. i:hii1d, 19, 
15-19 wie au.eh .ibid: 9, 7-11 ).
Zwilschen d1es.en beiden Gesichts,punhen bestieiht kein­
Gegie11JS,atz.. Die Aufgabe des. Evan,geliiulllls wiie 1uoh 
der Predi�t ,iJSt wirkliie'h, auf den irdilSohen }eSIUS zu 
zeigen. Wi,e Johannes der Tiiui:fer das Vol,k zu Je­
stus 'hingew.i,e8en hat, sQJl au,oh die Pred:ügt den Zu­
hör,ern di,e Person Je.su 'Und ,sein konkretes irdiis.chM 
Lehen, wie er von Ort zu Ort in Palästin,a .gewandert 
i.st, darstellt.-n (WA 10, L 215, 23-25). 

Zu der Hi.stor.iie, die das Evangeliium UIIlJd nach 1hm 
die Predigt zu erzählen hat, g,eihörl aber aJUOh, daß 
alles „um uns Meal!Sdhen und um unser SelLgke.i.t 
willen" beri,dhlet wird. Oeshadib wird di-e evan!!Je­
lische Gesohichte dargestellt, nicht um 'lllnser W,ssen 
zu ,erweitern, sondern um Glauben zu ·erw,ea�en, um 
Jesus Christus al,s. den darzustellen, der für uns ge­
lebt ·und gelitten hat. Man hat früher ofit die _Hi„ 
stmie JesUJ, a1s wäre sie :eine Gesdhic:iht,e von Die-­
tri.eh von Bern oder jemand anderem, dargestellt. 
Nur Sache des W i.s:sens, keine Darreirou:n,g des Evan­
gelilums von dem, was Chr,i,s�us fi.ir 'lIDS getan hat., 
wäre eine solche Hitsooria. 3 

Di,e Geschidht,e kann auch als Exempel dar.gestellt 
werden. Das ·�eschalh -oft i:n der mittelalte�lic:hen 
Predi-gt. Wi,e Chri,sllUJs �ebetet, gefast,et; den Leute:n 
g-eholfen und Uebc hew�esen, soll auoh der Zuhfü1er
tun und ihm nachfol�en. [;uther meint, daß diese

AlusLegung lange Zeit die beste Predigtweißle gewesen 
ist. nur daß .sie Sielten vor.gekommen ist. SiJe ent­
sprkht aber dodh nicht dem, was das Evanget,rum 
wirklich zu hedeut,en hat. Chmstus wiird hei dieser 
Darstellung nur mit ei:n,em Heiligen gleichg,esteHt. 
„Evangdilum" bedeutet, daß ChrilshJB nicht mir als 
ein Exempel dargestellt wird, snodem a.Ls eine Gabe. 
die im Glauben anigenommen wird. Hier liegt der 
Kempunikt in Luthers Predigt. 
„Das hewbtstuck und grund des Evangelii .ist, das 
du Christum !zuvor, ehe du yhn t:rum . exempd fas­
sist. auffoehmi6t unru:l erkennist alss .eyn gabe und 
gesc.henck, das dyr von gott geben und deyn eygL>!f\ 
sey, alsso das., wenn du yhm tZU1Silhest odder hörist, 
das er ettwa,s thutt :0dder leydet, daiS diu nit tz.weyf­
fellst, er .selb Christus mit soJ.dhem tlhun und leydeu 
scy deyn, darnuiff du dich nit weniger mügißt vo-r­
Iassen, denn alss hettistu es t'.h.an. ia a1ss wer.ist du 
der selbige Christus," <W A 10, I, 1. II. l 2-18 ). 
Erst dur,ch diese Gabe des Ev,alllgeHums- wird e,s zu, 
dem, was das Wort b.ed,eutet. etn,e frohe BotscihafC 
Daß Chri.sl•u.s für u11Js ge1eiht und gelitten hat. .ist ihr 
Inhalt. 
Hier liegt kein Gegens.atz zu dem v-or, was Luthel' 
früher gesagt ihat, daß das Evangelium .,.nioh,ts 
an cl e r  c s" als eine Hilstori.a von ChriJstus, ist. Es 
ist wh:klich nichts .anderes als ,eine .solche Gesicihich­
te, aber es macht nidht .nur die Histori.a kund: lehrt 
nid1t nur, wa,s dte Geschichte Christi enthält, son­
dern eignet sie den Zuihonern z:u. :& ,s,C'he11Jkt dc--:nen, 
die daran glauben, Ant.eH an dies-er Ges,chicfoe, in­
dem ,es rhn,en Christus selbst als Gabe da11st,ellt. 4 

Im Glauben geschieht eine Auswechslung, so daß 
die Geschicht.e Christi dem Gläu,bi,g.en zug,e,eignet 
wird, u.nd der Gläu,big•e in d,i,e Ges,chichte Christi 
hi:11Jeingest.ellt wird. Die Einheit mit ChriJstus, i.s:t 
nkht ei111e Einheit mit einer ü,b,erirdds-ch.en, überg,e­
,c;,chich tlich.en Gestalt, sondern mit dem Mens-ohcn 
Jesus, der einmal in Palästina wanderte. 5 

Bei,cl,es gehört also zuiS,ammen,, daß die Predigt uns 
mit dem irdischen J.esu!S von Nazareth bekannt ma­
chen soll und daß der Zweok des Evan�eHums, nicht 
nur der ist, ·ein,e Geschichte zu erzählen um der 
Erzählung wiUen, ,sondern eine Botschaft von Chri­
stUIS als Gahe dem Gläubigen zu vermitteln. ,.Denn 
da,s Evangdiuip ler.et, das Ghrtstus sey umib nns1Ser 
willen geporn und aUc ding umh un5.ser willen ge­
than und geliic:Len" (WA 10, I, 1, 71, 6-10). Zum 
Weihna.chtsevangelium bemel'kt Luther, daß es nicht 
heißt, Christt� 1st �ehor,en, siondem, Euioh. isl! eyn; 
;s,eli<gmacher g,Eiboren. Er nimmt einen Gedaniken des 
Angelu,s SHesius vorweg, ,.Was huJifs mich, das er 
tausent mal geporn were llll10 myr d&s t,eglich wur<l 
g-esung,en auffs liebli,ch,st, wenn ich nit horein, sollt. 
das myr das,s.elb gellte uoo meyn eygen s,eyn, wllt" 
<WA 10, I, 1. 79, 14-16 mit Anm. 1). 
Hitstoria und wir.ksames, hei1hriog,eooes W:ort, Be­
richt und Botschaft - wir sind in der 'heutigen Dis­
,kussion daran g-ewöhnt, di,eis,e K.ategori-en str.eng zu 
U\n�eracheiden. Es gibt sogar Theolo,gen, dLe dte Bot­
schaft v,on der Historie., den „Christu1.S für uTIJS" von 
·dem hi,storisichen JesU1S in sopi.ritualiisti.scher W eis,e
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loslö.sen: Es g.eschiieht mit ,dem Arguo.n,ent, daß alles, 
wais u.nser,e Exist,enz und .unser HeH betrifft, auf 
einer anderen Ebene· Hegt al!S das ohj,e,ktivie Ges.che­
hen der Vergangenheit, mit dem d1e Ev-angeHen uns 
vertraut machen. 
Es-. kommt vor/ daß Vertreter einer derartigen: Isolie­
rung de.s Kerygiriäs von der Geschioht,e sich auf Lu� 
th,er und auf dk Reformation heruf.en. Dann s.ehein 
sie aber nm die eine Seitie der Vier.kündi,gung Lu­
thers, das ChristU!S,-für..iuiillS, und JcIB1S1en:· das Ubri,g,e 
aus. Und di,es.es Uhriig,e Ist niicht etwas Uruwichtir­
ges, denn es enthält di,e Begründung der Botscha,ft. 
Christus i.st einie .. Gahe an !\lllJs, weil er auf de-r Erde' 
ge1eht hat und w:eil wir in dem Ne1J1�n T,estamen;t 

. di'e Geschichte von seinem irdischen Leben IJJOdh zu­
,gängliic:h haben. 
Di,e Pr.edigt Luthers hält die beiden Linien - das, 
EvangeUum als Heiiicht und· das · Evangelium als Bot­
schaft - in einer Eiruh.eit zusammen. Das Neue in 
der Wartburgpostilfo gegenüber der mi{tielal�exli.chen 
Pr,edigt; wi:e auch gegenüber Luthers friilheren Pre­
digten, ist die g,enaue, aoolytistche Texterklärung, die 
Absa.ge der themat.isiohen Pr,edigt, dise lehendi.igie Dar­
stellung der evangelischen Geschiochte. AJ:thaus sagt, 
;,Mit wdcher Liebe 1.md Andacht geht ,er den einzie-1-
Lnen Züg,en des, Umgangs Jesu mit den Mensche[l, 
und seiner Gesdüohte na,ch uru,:l gewinnt ein über­
.aus.· Iebe:ndi:ges, ·. -konkretes Bild c1es Menschen Je­
su.s,.,, 6 Die früher a1us der fünleitun:g zur Wa.rt­
hurgpostille zitioerten Worte von derri Evan119el.i1um als 
„niichts anderem als einer Histoo-tin oder Clwonica 
,'-"On Christus'' . �ilden durch ilue Stellu:n,g ganz . am 

· Anfang ,eine Art' Programmerklärung :z:i.1 Lutheirs Ar-
heft .an: der P-osJiUe.
Ebenso .klar ist ,es a.her, daß der andie:r,e Gesiohts­
punkt :- das Evangelium als· Botschaft v-011 Christm
als Gabe, als ·oanei,churig der. VeTgebung u:n,d aUer
Früchte der Versöhnung Christi - im Zeu-trrurn s,t,eht.
Dies ist für Luther nicht eine seikundäI'e ApplicaHo,
nkht e'inoe Erklärung, · di,e · die Historire •ergänzt, son­
dern gehört autfs engste rnH der Ges,chichte selbst
zusammen. Djie Erklärung, daß Christus für uns
ge1ebt hat -Ull!d für uns ges,torhen lind auf.er.s-tanc1en
ist, ist nkhf einie Deutun,g, die m.uf ,einrer an:deremJ
Ehen.:e .als der der Gesehi-cht,e liregt, ,sondern ist ,diieo.
s&chigemäße Deutung . der Textie, diie mH dem, ur­
sprüngli,chen Anli.eg,en des Evangeliums üherdnstimmt.
Sonst wäre es kein Evangelium. 7

Wenn der Text erzählt,· wie J,esrus von einem Ort
zwn.ariJderen .geht, ,oder wi,e ,er. in J.erus.alem einzfoht,
hedeut.et dies, daß •er in ähnlicher W1e:tse ZU, UllSI 

kommt Dies ist nidrt ;eine ,s.ymbolha.fte AI11Wendung
des· Textes·, sondern einie Kon1SJe.quem: dessffil, daß
däs gän� ·· Lehen . Chrisfi allen Gläuibiggien giehört,

. weil Christus ni,oht füf si-ch selbst gieletht, sondern
sein Leben. für alle· au1.51gieiethen hat. · Im Evangeli:urn.
wird Christus, und das heißt ,der irdisrehe J eSiil& mit
all dem,' was er getan und gelitten. hat; den Gläubi-•
gen .als Gabe ,Qil:\rgereioht. Al•s „Hi.storia von Chric
st1J1s" i.st das 1:!vangeliium und die P.r,ediigt eine faeu,­
denhafte Boü,ohaft.
D.iies.e Einheit von Hilstotia un,d Kerygma, von Be­
riocht Und Botsohaft wir-d noch klarer, wenn wir da-

nach fragen, oh der Glauihe eine notw,endigie V 
&ussetzung für das . .V,erstehen der PDedigt ist -01 
niocht. 
Wenn Evan.geHum -eine His·tiori,a oder Chroniika. \ 
Christus -ist, schei.nt '.der Schluß nalheliegiend u 
tmausweiocblich, daß ,es au,ch dem natürliidhen \r\, 
sen rugänghch und jedem Menschen, illln.ahih�g \ 
Glaooen oder Unglaru,hen, verständltch sei. D< 
wird immer wiied,er hetont, daß Wiort Gottes, t 
Glaube ·e.i.nander entspr,echen und daß das Evan 
lium nur durch den Glalll!hen recht verstan,dcn wj 
Wie löst si,ch 'di.e.se Schwieri©keit? Kann beides 
h11uptet werde,n? 
Mäni kann sagen, daß die .spät.er - in De· sei 
arhiirio 1525 - eingeführte Unterscheidung von 
ßerer u.n·d innerer Klarheit 8'UJch für Luthers Pre1 
gru.n:dlegend ist· und schon in der W artbu.rgpost 
- ,o,bs,tihon m,it anderen Worten - zum Ausdr
ikommL
Diie Historia ist wirkliooh klar 'UJild allen v.ers,tä 
licli. •. Di-e . Texte bedürfen n.icht' :viieler Auslegt 
!Das Evangelh1m '.lleigt, w.te es si,ch verhält. Dioeb1
WeJs,e ,es zli! verstehen i,st, nur in Stille die W<
zu hören. Dann leuchtet cüe richtige Meinung
Text,es ,ein, wie clie Sonne sich in ,einem stil1en,. v\
ser spi,eg,elt (WA 10, 1, 1, 62, 7).

, Es gibt ei.n Wi,ssen um diJe Ges,c'hichte, das nur 
äußere Geschehen auffaßt und da,s Evc1.ngelil\.llll 
eine Heiligenlegiende hetrncht,et. Damit wird , 
der 'f.ext .gar ni,cnt in seinem wirr'klichen Sinru · 
standen. 
Aiuch �-enn ma_n ein.en Schritt we1terg,eht umd 
<ler. Ei,nskht :kommt, daß Ch,ri,st,us im Evang,el 
den Gläubiigen als eine Gab� dargiereicht wi•rd, 
er P,etrus, un;d Paulus z,um Heil gedient hat, ist 
mit .no,ch nicht der wirkliche Gla:ub,e erreidhl. 
ist ein Glaube, den man auch ·unter den bös.ett1 � 
sehen finden und den man auch d:en Taufoln 
schreiben kann. 

Das wirklkhe V.erstehen de,s Glairub.ens hedeutet r 
eione tiefere ErJdärUlng des Tiextes, nii-cht ein !F 
mes Wis!Sen, das nur den Erleuchteben zu,gänf 
wäre, · ,s,orndern li:.egt IllUt 'darin, daß man 9'ie 
sd11aft a1uf sich ,selbst hreziieht, daß man die G 
die das E�nngielirum darrei,cht, empfängt, in,dem 
Chrisru,s als s,eirnen ei,genen Erlös,e:t un,d Herrn 
sieht. 

„So1ch alles sihet. nit vomunfft, hegreyfft auch 
die natur, ssondernn .al1eyn · dex ,glawhc. Dar 
hieyst er wol deyn. kon�g. deyn, deyn, -cller du 
siinrlen ... gietriehen wirst, da1S du untheI yhm 
ynn , gna,den, ym gieyst, ym lebe1m . . . gere,i? 
und gefurett wirdist, wiich!S dyr ·denn auch w 
fe'r,e�t. s,so, du nur g1ewbist, das ehr eyn s,ol 
konig sey, s,okh r,,egimentt h,ahe,' iµnnd datzu l 
ui:J:d gepredigt werde . . . " (W A 10; 1, 2, 28, l 

Hiier gilt da.s Wort: ,,Wiie du glewhi.\st. ss,o ges.c: 
dyr" (ihid. 28, 10). Da.s darf aber nicht so a1 
faßt werden, daß diiese Winkli-ch:keit clieis Chri 
für-uns :erst v,om Glaube.n: gies,cooffen werde, 
wir es hioer mit ,ei:ner nur subjektiven T.absachi 
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�un hätten, die mit dem ,pbjektiven TatbeSltand nichts 
zu tun hätt,e. 

Im Geg,enteil ist es enst _ ditesie gläuibtg,e Hinnahme, 
die dem tatsächlichen Gehalt des Evangieliums ,ent­
spri-cht. Zu de.si&en objektivem Tatbestand giehört 
nicht nur die äußere Ges,chiahte als ,;bruta facta", 
s,ollldern auch- di,e Alli9sagie, daß Chris1lu6 ein Kön� 
des Lebens ilst, der ·um uns.e11er Seligkeit will,en in, 
die Woelt gekommen ist. 2'iu den zfüerten Worten, 
.,Wie du gläuhst, .s,o g,es,chieht dir" fügt L�t!her hin­
zu, ,.Er h1eyht doch der ,er ist, unverruckHch, . eynr 
konig des l,ebens, der gnade, d,er seli:_okeyt, es werde 
gegfowbt ,ad.der nit" (i.bid. 28, 10-12). 
Das Eva'Iligeliium ist .aUen zl]gän,glich - und nur den 
Gläubi.gen zugän'glich. Beides kann gesagt w�rden. 
Denn die Pr,edi-gt Luthers bewegt .si,dh .auf der _ Ebene 
der äußer,en Klarheit der Sclhri!ft, diie eine „daritas 
in ministeri1ci!' ist, r:ed,et aber ständig von Dingen,, 
die nur im .Glauben inn,e,rlkh ZJugeeignet werdel!l 
können. 
Es ,gibt eine Einheit von äußerer unicl inner>er Klar-· 
heit, von· Wiss,en _ und Gla'IIben. Das Gemeinsame, 
das heMe verhindet, ist die Sprnche unid d,ie eiTu­
fache -histioris.che Erklärl]ng des Textes. Sie ist elem 
Wis,s,en, 1und · der vemün,fti,gen Prüfong · zugänglich. 
Aher .au,ch vom Glauben gih, daß ,er s,i,c'h 21u, dem 
iru.ßer,en Wo,rtlaut hält, zu der Histol'ie Christi. die 
das Evangeli'llm erzählt. De,r Gla.ulbe setzt nicht e,i­
ne tiefere, geistli-che Deutung voraus. Al,s Historie 
v,on Christ'uis, ilst das EvangelilllIIl Botis.chaft von Chri­
srrns, als Ga:be, als dem uns ge,s,chenkten Heiland. 
Be.ss-er als dm,ch Definfüonen kann da,s V erhältnts 
zwischen Vernunft und Glaube cliurd� folgende Wor­
te beleuchtet werden, 
.,Denn Evang,el:i'Um ist ,eyne predigt von Chri-sto, 
wie er hie wirt forgehildet, das man soll gliewhen. 
Nu haib i'ch offt gesagt von zweyerley glaiwhen. Der 
,erst, ss.o d'll wol gl,ewbist, das Christllls eyn _ solch 
man sey, wie er hie 'Und ym gantzen Evalllgeli,o, be­
schrieben und g,epredi,gt, aher du g1ew,b�st nit, das 
,er dyr eyn sokh man sey, tzweyffelst dran, 01b du, 
.s,ol,chs vr0n yhm habist unnd 11awerdi'St, 'mnd 
denclcist, ya, •er ist wo! ,eyn S10l.ch man den anclem, 
alss S. P.ener Paul, rumd den fmmmen heylig,en,, 
wer weyss, ob er myr B!UICh a�o ·s,ey ... Es, i's,t eyn 
.glawhe von Christio, und nit tZJu odder ynn Chri­
stum, wikhen auch di,e t,euffel haben .s,ampt allen 
hö.s,en mens,chen, denn wer gl,ewht nit, dais ChristU's 
clen heyligen eyn gned:iger kö.ni'g s,ey? ... 
Das ist der glawhe, w,ilrcher ,au,ch alleyne der Christ­
li�h 'glawhe heyst, wenn du glewhist _ ,o.n alJeSi wan­
,oken, Christus sey nit alleyn S. Pe�ro unnid.. den 
heyli,g,en ,eyn s1okher man, S1S1onderntn auch dyr selbs, 
ia dyr selbs �hr denn allen .anderen:. Es ligt c1ey­
ne sel:&k,eyt niocht daran, das du glewbiis-t Chri<ltu:s 
-sey 'den frum.men eyn Ghrysrus, c&oIJJdern das· er dyr
eyn Christus und deyn -·,s,ey. D�s,s,er glawbe macht, 
das dyr Chrtstus l

i
reblirch gefeilt unnd süs.s ym 

hertzen s,chmeckt, da foLgen naoh lieb unnd gutte 
w.erck u;ng,etzwung,en." (WA 10, I. 2, 24, 1-25, 4) 
Sehr S1Chön verbindet Luther in der War.bll!rgpostille 
mit diesen Gedanken •eine neu,e fo6erpr:etat1on der 
-Vorstellung von Christus al,s Exempel.

Die Nachfolge Christi besteht niieht darin, d!)ß man 
die Einz,elheiten im Leben J,esu als vorbil,dliich be­
trnchtet wie das• Lehen der He,iliig,en. Christus, i1lt 
Exempel dadurrch, daß ,er G.aibe ist. W�e ,er skh 
s,e.loot ·Ullld aHes, was ,er getan hat, · den Me;nsch�n; 
schenkt, um ihnen zu helfen, so h&hen ��,e Na.ch­
folger, d. h. alle die, die· du11ch cllen Glauben seiner 
Gabe teilhaftig werden, ihI1ers,ei1is ,s,i,c'h dem Nächsten 
aus,zugeben, mi1ss,en sfo m.it ihrem gamZJen Leben dem 
Nächsten hel:f.en und dienen . 
Damit ist das Verhält,n�s von Glauben und Werken 
angegeben. Indem der Glauhe uns, Chris.hli9 als Ga­
be schenkt, .bereitet ,er den Gläu1hige:n zur Wirksam­
keit der Uehe, d. h. ma,c'ht ,er i'hn zür Gaibe für d�e 
·andel"en Menschen. {Jnd betdes, Gla.Ulhe urnidJ Liehe,
kommt v,om · Evangelium her. Oi,e später du�hge­
hende Anordnung der Predtl,gten Lut'h,ers, diaß sie als
ein Unterriocht über GLauhe und Liebe aus,gestattet
werden, wird s,chon in der W,artbUirgpostille ange­
fong,en und begrünidet. ,.Alsso dais, alle Evangelia
tzum -e:rsl!en den glawhen unnd darnach - die wer,c,k
leren ... " (WA 10 I. 2, 22, lOf.). Der Glaube he­
zieht sich auf Christus als Gahe, die Werik e beziec ·
hen skh auf Chri,stus als Exempel. 8

Der ihekanni-e Hauptgedanke in Luthers Pr.edi.gten, ·
daß er die Evangelien als -eine Lehre vom Glauben
und der Liehe auslegt, hängt also urunittel1har mit
dem .zusammen, was _ er: in der Wartburgp,os,tille s,o­
,eindrüokHch ausgeführt hat, daß da,s Evangelium UM 

Christus als Gabe und .als Exempel darstellt.

Die bunte Mannrgfaltigkeit unicl der erstaunliche
Reichtum von Gedanik,en · uncl Cesi.c!htspunkten in
Luthers Pr-edi,gt v,erhin,dert nircht, daß sie von emer
sehenen Ges,chlossen'heH und. Einh,eitliioli,keit gieprägt
ist. Das Evangelium als Histode von Chdstus, als
Bo-tsd1aft v•on Christus als Gaibe, aLs der, der ,sLcrh
für uns ,geopfert hat, oder als Lehr.e vr011 Christus
als Exempel für unsere Leberns.haltung - d,as,, sind
nidü voneinander .g,esoüdert.e GeskhtspUIIl!kte·, 1ücht
versichiiedene · Auslegungen, die nebieneiJna1I11der stehen,
sondern ,ergeben -eine einheifüch,e Deutu:ng, Indem
das Evangelium f-Hstode von Chrnstus Ist, stdlt es
uns ihn als Gahe dar, und. - i:ndem _ es ilms ChristiULS
·als Gabe schenkt, zetgt es UillS ihn als Exempel.

--

Wir hahen mit der Frage Glalllhe und Geschichte
angefangen.. Im Hinbli,ck auf Luthf;!rs Predigt wäre
es sicher angebracht, die Orclnun,g der beiden ·wo�te
zu än:dem, Gesiohi,chte und Glaube, denn die Ge­
schichte bildet - aooh in_ der Predigt, a,111oh für den
.dhristHohen, Glauben - _ das FUD1dament, Indem sie
die Histori� von Christus fst, is,t sie der Felsen.
worauf der, Glaube aufg.eoout wird. :,

Anmerkungen 
:,_ Siehe G. Ebeling, Evangelische Evangelienauslegung; 

Forsch. z. Gesch. u. Lehre· des Protestantismus. 10. R., 
Bd. I. München 1942, S. 31() ff. 

� WA m I, 1, 181, 22-182, 5; 10 L' l. 625H. 
" WA 52, 267, 7, In einer schwedischen Doktorarbeit, 

I-1. Ivarsson, Predikans Uppgift (Die Aufgabe der Pre­
digt), Lund 1956„ wird dieser Gesichtspunkt ausführ-
lich erörtert, vgl. S. 50. 
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4 ,,Alsso 1eret das Evangelium nit alleyn die geschieht 
und historien Ch1i<sti, ssondemn eygent und gibt sie 
allen, die daran glewhen, wilchs auch (wie droben ge­
sagt) die rechte eigentlich artt ist des Evangeli" (W A 
mt I, I, 79, 11-14). 

0 ,,Darumb sihe tzu, das du auss dem Evangelio nit
alleyn nehmist lust von der historien an yhr selbs. 
Denn die besteht nit lang. Auch nit allein das exem­
pell; denn das hafftet nit on den glawben, ssonder'nn 
sihe tzu, das du die gepurtt dyr zu eygen machist 
unnd mit ihm wechs,slist, das du deyner gepurtt loss 
werdist unnd seyne ubirkomist, wilchs geschieht, sso 
du alsso glewbist, sso sitzistu gewisslich der iunpfra­
wen Marien ym sclioos und bist yhr liebes kindt" 
(WA 10 I, l, 73, 14-19). 

b Paul Althaus, Luthers neues Wort von Christus, Luther 
1955, S. 60. Vgl. ·auch E. Hirsch, Luthers Predigtweise, 
Luther · 1954, S. l ff. 

• .. Er kompt dyr Sach. 9, 9; Matth. 21. 5. Dyr, dyr,
was ist das? Ist nit gnug, das er deyn "konig ist? Ist
er -deyn, was darff er dann. sagen, er kompt dyr?
Aber es ist alles vom propheten gesetzt, Christum

auffs aller lieblichst eben .abtzumalen, und tzum gla 
ben tzu locken. Es ist nitt gnug, das uns Chris· 
erlosset von der tyranney und hirschafft der su1 
.todts und hellen und unss-er konig wir!, ssondern 
gibt sich auch ,selbs · uns tzu eygen, das es alles uns 
sey, was er ist unnd hatt .. ," (WA 10 I, 2, 
31-31, 5).

0 WA ,10 I, l, 12, 13-151 vgl. 10 I, I. 9 ff. Siehe ,
·· allem die Darstellung von den guten Werken 10 1,

37-45.
� Das Verhältnis von Geschichte und Glaube, Histc 

und K•erygma in Luthers Predigt, kann in folgend 
Schema einigermaßen zusammengefaßt werden: 
EVANGELIUM 
ist eine 
HISTORIA von Christus als GABE und als EXEMJ 

für andere -für mich 
„Historischer Glaube" .. Heilender Glaube" Liebe, We 
(Glaube v o n Christus) (Glaube i u Christus) 
Einsicht, Wissen 
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